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24- 1907 Schweizerische 13 Juni

®"Mrrientspreise : Franko durch die ganze Schweiz: Jährlich, bei der Post bestellt, Fr. 6.10, bei der Expedition bestellt Fr. 6.—, halb-
"'oh, bei der Post bestellt, Fr. 3.10, bei der Expedition bestellt Fr. 3.— ; Ausland bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.—.

Deutschland bei postamtlichem Abonnement (ohne Bestellgebühr) halbjährlich M. 2.73.

Oe»t«rrei«h„ „ „ „ „ „ Kr. 3.52.

Frankreich „ „ „ „ Kommissionsgebiihr „ Fr. 4.30.

J^«nbI,rSrï^rSinLnzern 1 Meint je Donnerstags Î Verlag und Expedition :

Räber&Cie., Bttehdruckcrei u. Buchhandlung, Luzern.

Inhaltsverzeichnis
kritiir *®"ankon über oin Papstwort. — Auslandriihmeroi und Ausland

- • ~~ Miszellc- Der göttliche Heiland. — Giosuö Carducct.

Ziiff"* Dener
iiiatil, Psalterlein am Baslor Diözesan-Cäcilienfest. — Moral-

Zur ir.iT'' ~ ^truliik us frage. — Ans eiuer Zuschrift über kirchliche Volks-
^«nghiicher. Zur Generalversammlung des Diözesan-CäcilienVcreins

Ki*i.»k' K'rclio und Zeitgeist. — Eino sehwoizorischo Priesterkusso.
"'rcnenchronik — 1..1 —Kirchonamtlicher Anzeiger. — Inl. Mission

bedanken über ein Papstwort.
Zur religiös-kulturellen Zeitlage.

^ ein Brief tier Indexkongregation. — Ein
Prälat®^',' Laacherstimmen zu denselben. — Professor
''Offimo î ^ Aber drei katholische Richtungen. — Prälat
tun«en

* * Schell. — Laacherstimmen u. Hochland. — Folge-
Irepik pn? Papstwort für unsere Theologie, Apologetik und

um für die moderneu katholischen Kulturbestrebungen.

die Leser tri<r7e« es pie/Ze/cAf «orztoiew, MW« «dir

GerfonÄen in eine« gort# /ennzen GeAer-

^Wsammen^fezo^en A«//e«.
to Aawn möfjfiic/» / it's /trennen eAen 7/e ,®wze//rage«.

%6
^ «/(gemeinen Orien/iernngen wiW«n /tier nnr

die toet/er/to/en. Zw7em «er«n/ass/

®on ^ diesen se/tr Ae/Ae/w Prägen /eic/t/ eine Rei/te
«A/arAeiien m«7 Mssrers/äntinissen.

anr so///en eAen ger«7e 7ie.se iWissnersi«n7/i«AAei/eît
*e//< n?er7en.

sie ®^Aenjieiitmg is/ nic/t/ eine 2'ngeszeitong. lFo///e

f so Aö//e sie Aei 7er /e/zigen L'n/cnicAe/nng 7er
sc/ten Tagespresse Aeine A'a:is/enzAerec/t/ig?tng me/tr.

^"is ^ WocAenscAr//'/ sein, 7ie 7/e A/i//e An//
einer nm/angrricAen Zei/scAri// wi7 einer Zei/nng.^ 2'agespresse, 7ie omcA eine grosse vhtzoA/

®"/0re'^" iAren Lesern xtäA//, einige 7/eser Ge7nnAen

4ô'. Wi7 Mjei/er/it/tren «?itr7e, coäre 7am// aocA eine

«po/oge/ZscAe« /ns/i/n/es oenoirA/ic/t/.

Wir i t
tische ^ Uebergangszeit, Auch in der katho-

bellet •
f^sologischen, religiös-kulturollen, apologetischen,

®d<>e Literatur und in der Kunst macht sich diese
Unserer Tage geltend.

^aiheR ^^® wenige Tatsachen aus letzter Zeit 1 Das

Hätz (V) der Laacherstimmen bringt einen einleitenden
*^®* Titel ; Pags/ Pitts X itAer 7e« mo7ernen

^to/zismt<s. Mit grossem Ernst wird hier auf eine
*" Angewiesen : die Versuche mit der modernen Kultur

in engere Fühlung zu treten, geschehen oft unter Preisgabe
oder doch unter Verwischung der dogmatischen Wahrheiten
und des sensus catholicus, der Dogma, Folgerung aus dem

Dogma und alle Aeusseruugeu des kirchlichen Lehramtes
mit gewissenhafter Klarheit und Bestimmtheit als massgebend
betrachten sollte. — Fast zu gleicher Zeit erschien in der
internationalen Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und
Technik (Beigabe zur «Münchener Allgemeinen Zeitung») wohl
auf Einladung des Redaktors eine Abhandlung von Pro/«/
Pro/'. Pr. L'ArAar7 : P;e /«/emo/tona/e Loge 7er Ao/Ao/iscAen

PAeo/og/e (Heft 8 und 9). Der katholische Theologieprofessor
betont : wie «o/«oe»7(g es sei, 7oss 7/e Ao/Ao/ZscAe 7'Aeo/og/e

w// 7e« on7er» L'oAo//«/e« im7 mi7 7e« Zeitorö/mDigen
enge FtlA/wig AemoAre ; es sei ror o//em tocA/Zg, rfass 7/e

Aa/Aö/ZscAe TAeo/og/e ««/7/e <re//AeMJege/i7eMÄ«//ors/rA>rt»Mger<

gosi/Zre« gem/««e : ?<?t7 7/esAezög//cA mer7e won

OMserer Se//e «ocA Ae7eo/e«7 zw «oeo/g ge/eis/e/A) Ehrhard
unterscheidet (J. W. H. 9. S. 277) drei Gruppen unter den

Theologen. Die erste sei die der /fowseroo/Zre» o7er 7/eAer-

Ao«seroo//«en, welche die irenischen Aufgaben allzu sehr

verkennen und den Offenharungsinhalt nicht in einer Weise

entfalten, dass er auf die Gebildeten der Neuzeit nachhaltigen
Einfluss gewinne. Eine zweite Gruppe sei die /or/scAr/////cA
r«/o//o/s//scAe. Die fortschrittlich relativistische Richtung
will mit der ganzeu Begeisterung ihres Wesens der modernen

Welt nahetreten. Aber sie ist von einem seAr ge/öAr/ZcAen

Irrtum nicht frei.") Sie huldigt bewusst und uubewusst dem

historischeu Relativismus, d. h. sie gibt dem modernen Zeit-
geist im Siuue der kulturellen Entwickelungstheorie nach.

Die mo7er« rationalistische Richtung sieht überall A'n/foicAe-

//wg. Unter dem Gesichtspunkte der Entwickelung hat sie

sogar für die christliche Offenbarung, für Kirche, Bibel und

Religion ein gewisses Interesse, oft laute Anerkennung.
Gewiss soll die Apologetik und Irenik diesen Zug der Zeit
berücksichtigen. Sie soll z. B. den grossartigen Gedanken

der Fntwickelung, Entfaltung und Entrollung des Weltplanes
in der Bibel wissenschaftlich ernst und farbenfrisch dar-
stellen — das Gesetz des Senfkorns, wie es der Heiland im
Evangelium aufstellt, in der Dogmen- und Kirchengeschichte

9 Die Darlegungen sind sehr interessant. Nur hätten wir das
Eintragen noch einzelner weiterer ganz offenbar bestehenden Lichtreihen
hinzu gewünscht. Die Charakterisierungen der Richtungen ist trefflich!

0 Wir ergänzen hier etwas die kurzen Charakteristiken Ehrharils.
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usf. nachweisen. (Wir haben uns vorübergehend in unserer
Schrift: «Ob wir ihn finden», S. 123 ff, über diesen Gedanken

etwas ausführlicher ausgesprochen.) Aber die Apologetik
und Irenik müssen die Grenzlinien eintragen. Sie müssen

die notwendigen Korrekturen anbringen. Sie sollen den

wesew/ZicAen Unterschied zwischen einer darwinistisch ge-
dachten ÄM//wen/MbcAe/«mgr und der AW/a/Zan# der Offen-

barung klar und bestimmt herausheben und wacAimsen.
Sie sollen sich des grossen Wortes des Vinzenz von Lerin
bewusst bleiben : Zwm Wesen r/es A/rcAZ/cAm Aor/scAn'Z/es

c/eAörZ es, bass eme SacAe ans s/cA se/As/ e«//a//e/ nur/ er-
we/Zer/ «Jerbe. PericaMbe/Z s/cA aAer e/zcas ans einem A in,9

in ein ane/eres, so is/ b/es Feränbentw#, nie/r/ Abr/scAH/Z

a/so Aor/scAn'ZZ ans berse/Aen Ga/Zan# Aerans, im nam-
Z/cAen öo#ma, im näm/ic/ien Sinn, ans berse/Aen Gn«nb-

anseAanam/ Aeraas (Vinzenz von Lerin, Gommonitorium

Kap. 28 n. 23). Die ernsten Vorwürfe, welche die Laacher-

stimmen fin letzten Maiheft gegenüber der italienischen kathol.

Zeitschrift // ß/nnoramen/o und ihrer Schule erheben, scheinen

auf der Tatsache zu beruhen: dass man ebendort diesem Rela-

tivismus die Türen geöffnet hat. Diese Kritik der Laacher-

stimmen ist innerlich verwandt zu dem, was Ehrhard mehr im

allgemeinen am Schlüsse seines zweiten Artikels bemerkt...
es gibt eine /br/scAn'W/icAe Aa/Ao/iseAe Grnppe, die innerlich
von bestimmten philosophischen Synthesen des modernen

Denkens beeinflusst ist und dem historischen Relativismus
bewusst oder unbewusst huldigt. Man vergleiche nun dazu

die in letzter No. 23 der Kirchenzeitung abgedruckte Art-
.s/rracAe r/es Pops/es S. 218 und ben Brie/ r/es Prä/ek/en
r/er 7nr/e^Aon#re r/aGo? j an Äarb/naZ Ferrari S. 219.

Wenn die katholische Apologetik und Kulturwissenschaft
sich dem Relativismus mehr oder weniger bewusst ergibt,
dann stellt sie die $ra«ze O/JwAanmgr in Frage. Dass es

gegenwärtig derartige Richtungen oder doch Ansätze dazu

innerhalb der Kirche gibt — is/ /eiber waAr. Unter diesem

Gesichtspunkte sind die in letzter Nummer S. 218 zitierten,
äusserst scharfen Worte Pius X. aufzufassen. Die italienische

Richtung bedeutet eine Fortsetzung der Wellenringe der

französischen.!)
Ehrhard fährt weiter : es gibt eine anbere /or/scAri//-

ZicAe Richtung, die sich unabhängig weiss von jedem bestimmten

modernen, philosophischen System, aber die tatsächlichen

Richtungen des modernen Denkens selbst, die empirisch
psychologische und die historisch kritische als berechtigt
anerkennt und deren Gesetzen sich unterwirft. «Der

Fortschritt muss sich innerhalb des katholischen Dogmas be-

wegen, doch nicht innerhalb der Schulmeinungen vergangener
Zeiten, noch innerhalb überwundener geistiger Entwickeiungs-
Stadien»... Vom Siege dieser dritten Gruppe erhofft Ehrhard
einen bedeutsamen Fortschritt der Theologie und der pastorell
irenischen Arbeit, (Ehrhard: Abb in/erna/iona/e Aa</e ber
/ca/Ao/iscAen TAeo/oßie : /«berna/ibna/e WocAenscAn'/'Z Z/e/7 9
1907 S. 209.)

Fügen wir zu dem Bilde noch einige andere interessante

Züge. Jüngst veröffentlichte der Theologieprofessor an der
Wiener Universität, Prälat Dr. E. Commer, eine Schrift:

b Ueber den franzözischen katholischen Relativismus schreibt un-
gemein Mar, interessant und pointiert Prof. Dr. Gislar in Chur im
Schweizerischen Jahrbuch 1906, I, Jahrgang, Zürich 1906, Schulthess &
Co.: jEcciesi'a »»Ktarw. "Wir werden auf diesen treffliehen Essay in
einer der nächsten Nummern zurückkommen.

flemtiww ScAe/Z nnb ber /or/scAn/Z/tbAe Fa/Ao/ms/nas. ®''

wendet sich darin in sehr scharfer Weise gegen die Graf)'

rede des Kirchengeschichtsprof'essors an der kath. theol. F®'

kultät der Universität Würzburg, Dr. Seb. Merkle, auf d®"

heimgegangenen Würzburger Theologen, Dr. Hermann Schell-

Commer kommentiert geradezu die Grabrede Merkles. Ein"'

der schärfsten Sätze Commers lautet: bas Werk ScAe/Zs • •

/sZ ein Torso greA/ieAen. Z7nb bas. is/ bas PenkmaZ /'Ar

ben/soAen ße/orma/or : Art ber /jeArocAenen J/armorsäw®)

bem SinnAi/b irb/sc/ter Z7/tsZerAZ/cAAc/Z, s/eAZ ein Genins Wi»

ans^e/öscA/er Packe/ znnscAen zwei Zrawernben ßiscAA/®"-

Am Socke/ ZiesZ man b/b /nscAr///: //ermann SVAe/Z is/®"
F'e/sen Pe/ri zerscAe/ZZ. (S. 122.) — Theologieprofess®'

l)r. Ehrhard nennt hinwiederum in seiner oben zitier'®"

Abhandlung das Werk seines Wiener Kollegen — «ei«

baner/icAes PampA/eZ». Ebenso erschien in der «Kölnisch®'

Volkszeitung» ein Gegenartikel zu Commers Buch von The®

logieprofessor Dr. Kiefl in Wiirzburg.— Neuestens ist ®"

Anlass eines Hochlandsartikels über Frankreich und Nor.

amerika eine scharfe Entgegnung in den Laacliérstim"'®'

erschienen, unter Berufung auf das Vaticanum usf. Dar»

kommen wir später zurück.

Wir haben aber durchaus nicht im Sinne, auf alle dl®®®

Tatsachen bis ins Einzelne näher einzugehen.

Hinsichtlich der Strömungen in Frankreich und ItaÜ®®

werden wir in zwei Artikeln über die Lage dieser LA"'"'

uns einige Aussprachen erlauben.
Wir stellten heute die oben ausgewählten Erscheine"!'

und Erörterungen — sie liessen sich leicht vermehre"

nur zur 6'AaraAZenbZ/A unserer AbAer^aw^szc/Z zusa"«""",

Wir ersuchen nun unsere Leser, die in letzter Nuiü"^
veröffentlichten römischen Aktenstücke nochmats genau "®

TiUë

zulesen und sie mit der eben kurz charakterisierten ^

zu vergleichen. Als Resultate derartiger Vergleiche
wir die nachfolgenden Gedanken heraus.

IL
Wir sind m/Z ben XaacAer SYimmen der Ansicht) ^das Papstwort vom 17. April 1907 auch über Italien h"^,

seine grosse Bedeutung hat, und es ist Pflicht der E®

liken, den ganzen Ernst der Allokution sich zum
sein zu bringen. Folgende Gedanken leuchten sehr 3®

aus der päpstliclien Ansprache:

/. A'a/srAer nnb waArer re/i#iA's-Au//nre//er Fn/Mbc/W

//ebanke. ^
Es werden gegenwärtig über die FA/wieke/nn// ''"V,./

men unter schillernden Formen die weittragendsten In '

verbreitet. J
Loisy hat die Idee der Entwicklung der DogmÇ" so

^
verfolgt, class er eigentliche ^.enbernnf/en derselben an""

Er schrieb der sich kulturell entwickelnden Kirche
Gewalt zu, Sakramente einzuführen und abzuschaffen-

di«

Sei'"

das«

Theorie entwickelte sich bis zur Annahme einer sog. dopP ^
Wahrheit. Hochinteressant ist die folgende Tatsache-

Zeit des Vaticanum musste die Kirche immer wi"^
tonen: es gibt eine Entfaltung der Dogmen im
Senfkorns: die Kirche ist kein archäologisches ^d®"
Heute muss die Hüterin der religiösen Wahrheit sch" J gl

Gedanken leuchten lassen; die Entfaltung der Gog"", dl®

nicAZ eine Entwickelung im Sinne der Verändert"'
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ßogrtiensiöd nicht eiaSynkretismus,ein glückliches oder unglück-
'iches Mischungs- und Niederschlagsresultat der kulturellen
^eistesströmungen und Seeleustimmungen der verschiedenen
Zeiten, nicht blosse Symbole innerer Erlebnisse. Sie sind
vielmehr Strahlen, Konsequenzen aus Christus, Saatfelder
''is Christi ursprünglicher Weizensaat gesprosst.

Der Papst betont mit aller Schärfe: der Glaube ist ein

'irwahrhalten, ein Annehmen der übernatürlichen Wahrhei'
die Autorität Gottes hin — nicht ein blosses Sichbefreun"
mit Kulturrichtungen und Kulturströmungen innerhalb

""d ausserhalb der Kirche. Er betont lerner: auch den
v oder minder unbewussten Anlangen dieses Irrtums

muss gesteuert werden.

hoisy und verwandte Geister haben gerade in Oberitalien
*'"1 mehr Schule gemacht, als mir durchschnittlich meinen.

den Sozialpolitiker Murri haben sich seinerzeit in Rom
der Zeitschrift: Gw/tom social, wo z. 13. Prot. Bonajutti
römischen Apollinar die intellektualistischen Scholastiker

^
/io/yen «einfältige Alchemisten des Geistes»

ginnte (ygp Gisler ecclesia militans 262) und jetzt in der
schrift 7/ Tlmnoramerife, in der sich die Gedanken

j(j
' Diekens, Sabbatiers, Gallarati Scottis, die alten

Gio^" ^obertis in nener /'Vissn/i/y, die ern;eiierien «Ideen
"Wi Selvas» aus Fogazzaros Roman usf. ohne Einzeich-

hecï^ ^aren korrigierenden theologischen Korrekturen
segnen, eine Schar theologischer und kultureller Paladine
' ifimelt, die mit Begeisterung für eine Erneuerung Italiens

meh?"' den oben gekennzeichneten Ideen

sich' geleitet sind. Im Kinnovamento haben
' dieselben zu einem bestimmten Programm verdichtet.

dass
bereits im letzten Jahrgang S. 133 bemerkt;

sich auch bei .Fo^azzuro verschwommene, schillernde

Kirc/'w^^kte Ideen über das

'I US pr
im \

"^®^aros Werken positiver Glaube""> Sakra,ncitc

Verhältnis der katholischen

Üni "• ^ ^"dern Religionen vorlinden, die in dieser Rieht-

tjo^ "egen, Rosininisclie, von Leo XIII. verworfene Spekula-

^eisT- ^*®^Gonsideen für eine neue Kirche des heiligen

1er h
" ^ Abhandlungen im Kinnovamento treten sie schär-

noch
Aich Fogazzaro tritt hier mit seinem Programm

' deutlicher heraus. Wir liegen zwar immer noch die
ansieht ri

kirn- wenn nach dem berechtigten Indexdekret echt

w Kreise Fo.i/azzfflro «über y/e/re/en wäre«, seine Ent-
^lünsr -m/j/i». .u ^^it..u4- u«*»~ IP,, l.g meAr jiac/« rec/Rs sich entfaltet hätte. Es leuchtet

Glaube an Kirche

—. und da hatte die Irenik Anknüpfungs-

War ^ ^mindestens eines Versuches würdig waren. Das
'Hin m'c/R Aufgabe der Indexkongregalion — sondern der

sehe' ^ Imenikex*, der Einzelpersönlichkeiten. Jetzt
Ide'"'^ Rogazzaro noch mehr als früher von den

Selr'n- ^ falschen, kulturellen Entvvickelungslehre

®iner^" ^Hun wir letztes Jahr von der Möglichkeit

sprach
^^''dpfung des Santoproblems durch Fogazzaro

Pq ^ so meinten wir es in dem Sinne einer Läuterung
im Reiche seines relifïiôfl-katholischen Denkens.

Sinne

XIII. verwarf unter einem stärkern Hervortreten der

Reiche seines religiös-katholischen Denkens,

dig
eines Sichauslösens der falschen Ideen Rosminis,

Vichts

'st S® Gusminis, dessen begeisterter Schüler Fogazzaro

atjj ^
" sprachen nicht von einigen leichten Âenderungen

°"iun, sondern über Läuterungen von Zentralideen. (K.-Z.

1906 S. 133. Man lese die eingehendere Aussprache nach.)
Derartige Versuche, auf Fogazzaro einzuwirken, in ernsten

Aussprachen und theologisch begründeten, in moderne Formen

gekleideten Essays inkatholischen Zeitschriften u.s.i, wären auch

ganz im Geiste Pius X. geschehen. Wir erinnern an seine

herrlichen Worte in der vielbesprochenen, aber doch zu

wenig beachteten Antrittsenzyklika.

„Ist nicht unverkennbar, ehrwürdige Brüder, d e r U n-
ter rieht in der Religion hauptsächlich der Weg, die
Menschen, die vor allem von Vernunft und Freiheit sich
leiten lassen, unter Gottes Flerrschaft zurückzuführen?
Zahlreiche hassen Christus und schrecken vor Evangelium
und Kirche mehr aus Unwissenheit als innerer Verkehrt-
heit zurück. Man kann von ihnen mit Recht sagen :

„Sie lästern, was sie nicht verstehen." Nicht allein im
Volke oder gar bloss in den untersten Schichten kommt
dies vor, wo der Irrtum unter den obwaltenden Ver-
hältnissen leicht obsiegt, sondern auch bei den gebil-
deten Ständen, sogar bei solchen, die im übrigen über
ein hervorragendes Wissen verfügen. Aus diesen Ur-
Sachen ist bei den meisten das Darniederliegen des Glau-
bens zu erklären. Kein Fortschritt der Wissenschaft werde
als Gefahr für das Glaubenslicht betrachtet, sondern viel-
mehr der Mangel an Kenntnissen; je grösser deshalb
irgendwo die Unwissenheit ist, desto weiter greift der
offene Abfall vom Glauben um sich. Aus diesem Grunde
ist den Aposteln von Christus der Auftrag gegeben wor-
den: „Gehet und lehret alle Völker."

Die erhoffte Frucht eifriger Lehrtätigkeit zur Reife
zu bringen und „Christus in allen zu gestalten", dazu
ist nun, wie man, ehrwürdige Brüder, warm beherzigen
muss, nichts so mächtig wie die Liebe. Denn „nicht im
Schrecken des Erdbebens ist der Herr". -Umsonst
h o f f t e m a n d i e H e r z e n durch ein strengeres
Auftreten für Gott zu gewinnen. Es bringt
so gar manches Mal mehr Schaden als Nut-
z e n, w e n n man die Irrtümer mit harten Vor-
würfen zurückweist und die Fehler zu
scharf tadelt Den Timotheus mahnte der Apostel
wohl; „Ueberweise, bitte, strafe!" aber er fügte noch
bei; „in aller Geduld". — Gewiss will Christus hier
unser Vorbild sein. „Kommet", so sprach er nach der
Schrift, „kommet zu mir alle, die ihr mühselig und be-
laden seid, ich will euch erquicken." Unter den Müh-
seligen und Beladenen verstand er aber keine andern
als jene, welche die Banden der Sünde und des Irrtums
tragen. Welche Sanftmut im göttlichen Lehrmeister!
Welche Milde, welches Erbarmen gegen die Bedräng-
ten jeder Art! Das ist das Herz desjenigen, dessen Bild
Isaias mit den Worten gezeichnet hat: „Ich will meinen
Geist auf ihn legen... Er wird nicht zanken noch schreien.
Das zerknickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den
rauchenden Docht nicht auslöschen." — Diese Liebe
muss „geduldig und gütig" auch jene umfassen, welche
unsere Widersacher sind oder uns feindselig verfolgen.
„Man schmäht uns, und wir segnen," bekannte Paulus
von sich, „man verfolgt uns, und wir dulden, man lästert
uns und wir beten." Sie scheinen vielleicht schlechter
als sie sind. Der Umgang, Vorurteile, Zureden und Bei-
spiele anderer, zuletzt verführerische Menschenfurcht hat
sie in das Lager der Gottlosen hinübergeführt. Doch
ihr Wille ist nicht so verdorben, wie sie glauben machen
möchten. Sollen wir nicht hoffen, dass die Flamme christ-
lieber Liebe von ihren Seelen die Finsternis vertreiben und
Gottes Licht und Frieden ihnen bringen werde? Die
Frucht unserer Arbeit wird vielleicht manchmal lange auf
sich warten lassen. Doch Liebe wird durch Aufschub
niemals ermüdet; sie weiss, dass der Lohn von. Gott
nicht den Früchten unserer Mühen, sondern dem guten
Willen verheissen ist. Wir setzen auch den Urtext hin!



232

Quem tarnen fugiat, Venerabiiis Fratres, quum ho-
mines ratiorie maxime ac übertäte ducantur, religionis
disciplinant potissimam esse viam ad Dei imperiurn in
humanis animis restituendum Quot plane sunt qui
Christum oderunt, qui Ecclesiarn, qui Evangelium horrent
ignoratione magis quam pravitate animi! de quibus iure
dixeris: quaeeumque ignorant blasphémant.
Idque non in plebe solum reperire est aut in infima
multifudine, quae ideo in errorem facile trahitur; sed
in excultis etiam ordinibus atque adeo in iis, qui haud
mediocri cruditione ceteroqui polleant. Hinc porro in
plerisque defectus fidei. Non enim dandum est, seien-
tiae progressibus extingui fidem, sed verius inscitia; ut
idcirco ubi maior sit ignorantia, ibi etiam latius pateat
fidei defectio. Quapropter Apostolis a Christo mandatum
est: Euntes, docete omnes gentes.

Nunc autem, ut ex docendi munere ac studio fruc-
tus pro spe edantur atque in omnibus formetur Chri-
st us, id penitus in memoria insideat, Venerabiles Fratres,
nihil omnino esse caritate efficacius. Non enim in com-
motion e Dominus. Allici animos ad Deum amariore
quodam conatu, speratur perperam: quin etiam errores
acerbius increpare, vitia vehementius reprehendere damno
magis quam utilitati aliquando est. Timotheum quidem
Apostolus hortabatur: Argue, obsecra, increpa;
attamen addebat: in omni patientia. — Certe eius-
modi nobis exempla prodidit Christus. V e n i t e, sie ipsum
alloquutum legimus, v e n i t e ad me omnes qui 1 a -

b o r a t i s e t o n e r a t i e s t i s, et ego r e f i c i a m vos.
Laborantes autem oneratosque non alios intelligebat, nisi
qui peccato vel errore tenerentur. Quanta enimvero in
divino illo magistro mansuetudo! quae suavitas, quae
in aerumnosos quoslibet miseratio Cor eius plane pinxit
isaias iis verbis: Po nam spiritual meum super
eu in; non contendet neque clamabit; arun-
dinem quassatum non confringet et lin um
fttmigans non extinguet. — Quae porro Caritas,
patiens et benign a ad illos etiam porrigatur necesse
est, qui sunt nobis Infesti vel nos inirnice insectantur.
M a 1 e d i c i m u r et benedicimus, ita de se Paulus
profitebatur, persecutionem patimur et susti-
nemus, blasphemamur et obsecramus. Peiores
forte quam sunt videntur, Consuetudine enim aliorum,
praeiudicatis opinionibtts, alienis consiliis et exemplis, ma-
lesuada demuin verecundia in impiorum partem translati
sunt: attamen eorum voluntas non adeo est depravata,
sicut et ipsi putari gestiunt. Quidni speremus christianae
caritatis flarnmam ab anirnis caliginem dispulsuram atque
allaturam simili Dei lumen et pacem? Tardabitur
quandoque forsitan laboris nostri fructus; sed Caritas
sustentatione nunquam defatigatur, memor non esse
praemia a Deo proposita laborum fructibus sed voluntati.

Widersprechen sich die wohlerwogenen aus der Tiefe
eines apostolischen Herzens gesprochenen Worte der Antritts-
enzyküka gegen Kirchenfeinde gegenüber den mehr
temperamentvollen der Ansprache vom 17. April gegenüber
Näherstehenden? Keineswegs!

Der Vergleich ist aber ungemein belehrend. Keinen
Augenblick muss der Theologe und namentlich der Apologet
fürchten, von Pius X. zurück- und zurechtgewiesen zu werdem
wenn er ein irenisches Programm entfaltet und nach eben
diesem Programme wissenschaftlich und praktisch arbeitet :

was aber der Papst mit aller Schärfe betont, sind oh'ese zwei
/«ocAidcMi/en IFa/wAci/en : Man darf Dogmen und alle ihre
Konsequenzen nicht verwischen, nicht verwässert!, nicht
verändern. Nie ist bei allen Auseinandersetzungen mit
modernen Kulturströmungen die Religion Jesu Christi wie
eine kulturelle Durchgangs- und blosse Entwickelungsstufe auf-

zufassen : «das hiesse eine Liebe verkünden ohne Glauben,

lieh genug für die Treulosen, eine falsche Liebe, die den Weg

zum ewigen Untergang nur allzuweit öffnet.»') Nicht

quemung an den Zeitgeist ist das Ziel der Apologetik
und

Irenik, sondern Reinigung und Läuterung des Zeitgeister

durch den Geist Christi. Verständnis für den Zeitgeist

offener Sinn für die edlereu Strömungen der Zeit tut not

aber man muss den «mwer/ä/scAfen «fer

/icAen Le/we in moderneren Formen der Welt v
Und ohne die Forderung : Tut Busse, geht es heute ebens

wie zu Zeiten des Täufers und zur Zeit Christi.
Der Name Fogazzaros tut hier nichts zur Sache,

er aber nun in aller Mund ist, wollen wir dieses psy^®

logische Paradigma noch für einen Augenblick V®''®'

verfolgen.
Wenn es gelänge, einen Schriftsteller wie Fogazzaro,

auch die bessere italienische Jugend und selbst den juj'ß
italienischen Klerus so mächtig interessiert, und der in vi®'?

Beziehungen ein Brückenbauer weg von den Gestaden ^
Materialismus, des Pessimismus und des Sinnentaumels

höherem Idealismus und zum positiven Christentum ®

könnte und zum Teil audi war — von gewissen unkonw Ï

Zentralideen zu läutern und bei aller Freiheit für nichtdtë

malische und pastoreil ungefährliche religiöse, kulturell®

nationale Reformideen der echten Kirchlichkeit immer n®

zu bringen, so wäre etwas ungemein Grosses geschehet'

wäre freilich auch ö?cmto eine schädliche Uebertreibufiih

gleichsam zu einem Kirchenvater zu stempeln. Eine S®

Läuterung braucht ferner auch Opfer von Seite FogaZ^
Das ist selbstverständlich. Namentlich wner/fc/m Auh>?

kirchlicher Korrekturen. Wenn aber Fogazzaro und ®

neuen und alten Freunde am Rinnovamento sich zu doü
^

tisch kulturellen Religionslehrern Italiens aufwerten

dabei, wie es tatsächlich geschieht — für religiös un ko®'

und ernst gefährliche Ideen mächtige Propaganda mac^,
dann versteht gewiss jeder gläubige und tiefer denkend®

tholik das Eingreifen des obersten Lehrers der Kirche-

Vielleicht würden einige wenige, etwas ausführh® ^
fasste propositiones damnatae hinsichtlich des ganz®®.

dankenkreises die Situation klären. Die positive und

Theologie hat aber gerade jetzt in Italien eine V®®

Aufgabe gründlicher Aufklärung. njl

Die Natur eines Indexdekretes bringt es mit sicb>
^

ein Laienschriftsteller über die einzetoen Irrtümer» ^
Kirche in seinen Schriften findet, sich nicht so leicht ^
tiert. Das Indexdekret spricht eben die Verurteilung^-
im Allgemeinen aus, nicht klar und bestimmt wie die P ^
tiones damnatae, die oft auf weiten theologisch®® >

theologisch-kulturellen Gebieten trotz ihrer scharfen ^
lierung wie Wohltaten klaren Lichtes gewirkt haben- ^
halb muss die dogmatische, apologetische und ironisch® „j, j

logie das Indexdekret erklären, begründen, seine ® ^
danken in der Oeffentlichkeit entfalten. Ein Indexde ü

deutet nach seiner vollen streng kirchlichen und (JO'

rechtlichen Bedeutung keineswegs eine Verurteilung gtffl»'

samtarbeit eines Schriftstellers, noch vielweniger ist es Ji«

dekret gegen die Persönlichkeit desselben, Intfi®

gesamte Auflassung des Schriftstellers von der ku

Warnung und Verurteilung getroffen, ergibt sich aus

') Vgl. Ansprache des l'npslcs K.-Z. No. ü3, S. 218.



Schlüssen der kirchlichen Behörde an den Schriftsteller selbst
oder aus den Untersuchungen der I beologie. Jedenfalls ist das
Buch verboten, weil bedeutsame religiöse Irrtümer oder An-
fänge einer sehr verfänglichen Richtung, oder doch unter
gewissen Umständen gefährlich wirkende Ideen sich in dem-
selben finden. Die Kirche sieht eben gerade in grossen Dichtern
oed Literaten, um mit Paulus ') zu sprechen, eine Art Pro-
pheten in einem weiteren Sinne des Wortes, d.i. getstes-
Mehlige Verkünder von Ideen, Weltanschauungen und
Programmen. Dermoderne künstlerische Gesiunungs-, Kultur-,
ond Tendenzroman ist nicht selten die vollendete werbende

Ussprache innerlich schlummernder Probleme, Programme,
deale. Wessen das Herz voll ist, dessen geht der Mund

Man sage nicht: die Kirche hat sich doch nicht um
Matte zu kümmern. Sie fasste eben den Roman Fogazzaros

'o dein eben bezeichneten Sinue als r«%to's-kulturelle Macht
ddP Und auf diesem Gebiete bedurfte der Dichterprophet
Mer Korrektur. — Unserer Ansicht nach hat man in Italien
»ogenüber Fogazzaro in doppelter Weise gefehlt. Micht

j
wurde Fogazzaro von katholischen Autoren allzu schart

©urteilt und kein guter Faden an ihm gelassen. Ein Index-
©tret verpflichtet die Theologie: die Irrtümer des verur-

-u Buches klar und scharf herauszuheben und mit ernsten
Weisführungen zurückzuweisen. — Es verpflichtet aber auch

Lhbologie, in liebevoller Irenik, wie sie Pius X. in seiner
' "Rsenzyklika beschreibt, jetzt erst recht VA A n/ioH/V'uu/y.v-

aufzusuchen und dem Verfasser, namentlich wenn er
gläubigem Boden steht, auch das Gemeinsame, Schöne

^rrliche, das er mit der Kirche teilt, in ireuudsehaft-
oo Beleuchtung zu zeigen und die einladenden Wege zur
on kirchlichen Korrektheit bei aller Kultenfreudigkeit in

"^chartliehem Ernste zu weisen ®). Ein anderer nocA

'"xit Utusbriof, 1, 12, schreibt Paulus un den Bischof von Kreta:
il Iis proprius ipsorum propAefu, und führt dann ein

®iien n dos Epimenides ülvr die Kreter an. Er nennt den Dichter

Rkich 'Mieten der KreterI Prophet ist liier selbstverständlich nicht im

niojnt^",f''iuo wie übernatürlicher Prophet der Offenbarung Gottes ge-
Und i '"doit mit Recht, dass die Inspiration der hl. Schrift da

Inspir r gewissen Autoren kaum mehr von der dichterischen

Mid,, ui'ios Aeschylus uni eines Homer unterschieden werde
Und g ^'''weniger betrachlet die Kirciie wie liier Paulus die Dichter

UopW "-^-«steiler mit religiösen Problemen uls eine Art natürlicher

"uiinie 7 werbender Kraft. Darum auch dio, Stellung-
Positiv ,'Mcho, Dichtern und Kulturschriflstcllern gegenüber, die

® 'K'öse Programme mit untermischten Irrtümern verkünden.
seinem neueste i Bliche überScircn

' :!!'" nun ancli Commer
n.,,1 .1 '*t JSecAt Ii hl f. iitiumi' nrnafn !<und lg,, """ Acht übt Gommer ernste Kritik an gewissen Spekulationen
''"fans '" VVir erinnern an die Idee Deus causa sui — an die

den ^ '"^Menden Konsequenzen — an die falsche Todalindenllioorlo i. it
für wT'/" Konsequenzen usf. Hierüber hatten wir in ruhiger«

ziiin^i p®'® gebildete Kieise berechneter Sprache sopir mehr (yeiüiinsclit,
Es

würg
''her solche Dingo mit grosser Klarheit zu schreiben weiss,

den
tie] ^"'''tat für viele gewesen Mit Recht ludeil Gommer auch

Segen"""'"" 'kief SctielIs an diu HoehsclitiInaclirichten usf. Aber es

sacl.o- 'i' des Iiulexdekrol.es und im Widerspruch zu der Tat-
auch

® Schölls bedeutsames End werk uls eine gereinigtere, wenn
"'"ht 7' "®®'""Ü8lose Arbeit mit kirchlicher Approbation in der Welt

''"®rten 77" Pommer in ganz a'ijPHieine» Sülzen gleicli den oben

Grades,, "i ^®''®'E Werk und Person abspricht. Damit erreicht man

"eforniep
' k®"tcil. ''"wisse Gruppen von Schölls Schülern und

Picht |,|"j g'oroile die unkorrekten Ideen dos grossen Theologen
kirel, „gewissenhaft genug korrigieren wollen — worden
""ü ziu- i>

''"''Heiligkeiten höchstens in der Gosamlriciilung bestärkt
'ei Geiste "|

' """""""engedräiigt. Die tlieologische Erwiderung aber
Versöhne ,|'7 prohalo it quod bonuiii est tenete, wirkt klärend,

G'recl" ' P'e üo.i Mut haben, das Distinguo klar und scharf
'"Wckenw" fekorrckte und Geiährliche mit aller Deutlichkeit

eisen. G immer halle im Anschluss an Morkles Rede, die

grösserer FeA/e»' bestand darin, dass mau die Bedeutung des

Indexdekretes auch in katholischen Kreisen allzusehr ab-
schwächte. Es gab offenbar auch theologische Kreise in Italien,
welche, anstatt Fogazzaro auf die Keime ernster religiöser
Irrtümer in seinen Werken aufmerksam zu machen, anstatt
das Distinguo der Licht- und Schattenseiten Rosminis ihm

gegenüber klarzustellen —- ihn unterschiedslos in seinen Bestre-

bungen bestärkten und die Unterwerfungen unter das Index-
dekret als eine rein äusserliche Sache darstellten. — So ver-
schärfte sich die Richtung am Rinnovamento, und die Richtung
erhielt einen erneuten und verschärften Tadel der Kirche.

Das sind einige Auslegungen zu einem ersten Worte
Pius X. in seiuer Ansprache vom 17. April,
2. />A /AVeiV«//// Ver Etî/scMVa??//én Ver /////sort/ane Ves

AircA/AAen AeAramAs.
Das Papst und ebenso das Schreiben der Index-

Kongregation heben einen zweiten Gedanken scharf heraus :

Vas Aec/V Ver AïrcAe, aacA VarcA «Are arVerf/eorVneAw Organe,
«awe/V/AA VA räm. /fo?i/;reryaAo» wtV Ven /»Ve#, iraraenV
tre^e/eVenV w;V e/VscAetVeaV aa/Z'VreAJi. Mit Grund tadeln
die Laacherstimmen (S. 487) gebildete Katholiken, «welche
häufig schon die Scheu der protestantischen «Gebildeten»

vor Papst und Infatlibilität, römischenjjKongregationen und
Syllabus, index, Ordensleben, Jesuiten und Seminarbildung
teilen». Die Mitarbeiter des Rinnovamento haben hinsieht-
lieh Index, Syllabus u. s. f. jedenfalls die Grenzen der
Kirchlichkeit überschritten. Die ungebührlichen und auch

unrichtigen Kritiken des Rinnovamento gegenüber der Ver-
ürteilung der Gedanken Loisys und Paul Violets durch den Index,
das Absprechen über die Bibelkommission hinsichtlich der In-
spirationsfrage sind eras/anVscAar/zu tadeln. Von Loisyhaben
wir oben und aucli schon früher in dieser Wochenschrift ge-
sprachen.*) Violet wollte eine milde Interpretation des Syllabus
geben. Gewiss muss der Syllabus nicht einseitigrigoros interpre-
tiert werden. Wir haben uns über dies sehr heikle Thema
seinerzeit in der Kölnischen Volkszeitung uud auch in der
Kirchenzeitung früher und später und noch im letzten
Jahre bis ins Einzelne eingehend ausgesprochen unter leb-
hafter Zustimmung aussein- kompetenten kirchlichen Kreisen.*)

freilich neben vielem höchst Wer(vollem und Schönem fast nwr die Licht-
seiten berührt, und die kirchliche Korrektur nicht bestimmt peinig ein-
Iriigt, Gelege- tieit gehabt, vieles bleibend Grosse, Eigenartige, Wertvolle,
Anregende und Neue an Schell anzuerkennen und dabei seine Irrtümer
rücklialtslos zu verurteilen. Wir kannten Schell nie persönlich. Aber
wir schreiben diese Worto aus der Ueberzeugung heraus: dass es nicht
gut ist, schon bestehende, ernste Differenzen und sich öffnende Klüfte
geflissentlich zu erweitern. Aber ebenso tut not eine ungeschminkte
Klärung und Aussprache über das Schillernde und das irrtümliche an
Schell. Nicht eine Scliellsehule ist das Wünschhare. Aber die Ver-
Wendung vieler wertvollster Anregungen und Arbeiten Scholl s in der
theologischen Weiterarbeit, dabei die ganz bestimmte, offene und klare
Abweisung mancher Irrtümer, Einseitigkeiten und l'aradoxa Scheits.

*) Vergleiche aucli in dieser Nummer den Rezensioiisartikel : Der
göttliche Heiland.

\) Wir werden in der ersten Licforung unseres homiletischen
Ergänzungswcrkes : Religiöse Grundfragen, das bereits im Drucksatz
vorliegt und im Laufe dieses Sommers noch erscheinen wird
ex professe vom wissenschaftlich- und homiletisch-apologetischen
Standpunkte aus anc/r auf dio eben wieder von den kirchlichen Autoritäten
berührten 6'i/ilabns-, inde.»- wnri /n .sp » • a < io « s/V<x <7 " ej; pro/esso aus-
führlich zurückkommen, in einer Zuschritt eines der ersten Fachmänner,
in der Inspirationsfrage, P. Pesch S. J., wurde der Verfasser aufgemuntert
die in der K,-Z. veröflentlichte Arbeit über die Inspiration auch für
Laionkreise im Zusammenhang herauszugehen. Wir werden die Separataus-
gäbe später wahrscheinlich der Sammlung Brennende Fragen einverleiben!
/Zara»» gelion wir hier auf die Aeussorung Pius X. über die Bibelfrage
nicht weiter ein.



Auch aus streng konservativen Kreisen wurden unsere

«Är gehaltenen Interpretationen des Syllabus als durchaus
korrekt anerkannt. Als wir aber die Broschüre dos Franzosen
Violet lasen, sagten wir uns sofort: eine Aerar/ig abschwächende

Interpretation des Syllabus, wie sie Violet gibt, und sein

Versuch, dieses Aktenstück gleichsam ganz von der Auto-
ritiit Pius IX. loszulösen und es in einem gewissen Sinne einem

Anonymus zuzuschreiben, würden die ganze Autorität der

kirchlichen Tribunale in Frage stelleu. Wir waren von der

Indizierung dieser gewiss gut gemeinten irenischen Schrift
nicht überrascht. Die Irenik darf sich nicht ins Nebelhalte
verlieren. — Darum betont wohl auch Pius X. mit solcher
Schärfe die Rechte der römischen Tribunale.

Trotz unserer wiederholten Ausführungen über Syllabus
und Index, setzen wir hier nochmals die nachfolgenden
Gedanken her.

Wir hohen, mit diesen alten Worten einen Kommentar

zur neuesten Aeusserung Pius X. und zum Briefe des Index-

präfekten zu geben.

Die Kirche will «eAe« ihren ieierlichen Entscheidungen
darum mi Doppe/As. Sie will die erhabene einzig schöne und
beglückende Arbeit auf dem Gebiete der übernatürlichen Wahr-
lieit nicht allein den Theologen überlassen. Die Kirche will
nicht bloss die grossen Linien ziehen, tue will als tibernatür-
liebe Autorität ernst, aber weitherzig die Einzelarbeit der
Theologie begleiten, die stets Menschliches und Göttliches,
Natürliches und Uebernatürliches, Philosophie und Theologie,
Kultur- und Gotteswissenschaft, in eine grosse Gottes- und
Weltanschauung verbindet. Sie will Aa mu/ Aar/ «/s »f«
/vä«s//eri« «Are go/Ae«e« EAAen mi/ eigener /Amt/ eirtwir/im
Das ist die Tätigkeit der Kirche zur Eô'rAerm/g ma/ Fer-

/ie/««g Aer IFrtArAei/. Sie will damit ein enges Verhältnis
zwischen der frei forschenden und vorwärts dringenden
Tätigkeit und der auf übernatürlichem Gebiete weise führenden
von oft. gesetzten Autorität anbahnen. Es ist das in der
Tat ein Bündnis zwischen übernatürlicher Sicherheit und
mutiger Weitherzigkeit. Die andere Aufgabe der Kirche
besteht darin, den reine« X'cAa/z t/er äAenai/wr/icAe«
lF«ArAei/ zw Ae'«?«Are» w-«A zw AeA«/e«. Darüber hat

Pius IX. in einem denkwürdigen Briefe an den Erzbischof
von München-Preising aus dem Jahre 1863 in hochinteressanter
Weise gesprochen. Und das Konzil im Vatikan betonte
feierlich das m,««A«/«m ecc/es/«e /A/ei Aeposi/nm cas/oAiew/i,
den Auftrag der Kirche, die Hinterlage des Glaubens zu
behüten. Auch ein /«AeaiAe/cre/ wi// «icA/s ««Aeres n/s Ans.
Es ist leicht, ohne Unfall aal der gewohnten Laudstrasse
einherzuschreiten. Alpenwanderungen auf das Hochgebirge
werden eher gefährlich. Ks sind aber zu Zeiten Alpenlahrtou
auch aut schwierige Gebiete absolut notwendig. Aber da
sind geistige Führer und Warnungen absolut unumgänglich
— auch für X/eiger zw« Aes/en IFA/e?i ara/ Aes/er Arn/'/.
Wenn wir das Bücherverzeichnis des Index durchgehen und
seine Geschichte betrachten, finden wir da Namen von
bestem Klang neben weit Abgeirrten. Die Kirche will hier
nicht Personen treffen, nicht die »Vollarbeit grosser Geister
und Namen vernichten. Aber wo sie Hervorragende Wege
einschlagen sieht, die von der übernatürlichen Vollwahrheit
wegzuführen scheinen, die vielleicht sogar allmählich die
Grundlinien oder doch die Konsequenzen der Offenbarung
zu durchqueren drohen, die überhaupt der übernatürlichen
Autorität zu nahe treten, — da ergehen von Zeit zu Zeit
Warnungen ohne jedes Ansehen der Person. Gewiss ist ein
Indexdekret nicht unfehlbar. Aber es hat eine hohe Wahr-
heitsgarantie, weil enge verbunden mit der päpstlichen
Lehrautorität. Darum gebührt auch ihm der entsprechende
ernste Gehorsam. Ks ist nicht die letzte Instanz. Aber
die Geschichte des Index zeigt trotz einzelner Mensch-
lichkeiten, Irrtümer und einiger unnötiger Anklagen — dass
die Kirche auch auf diesem Gebiete mit einer ganz eigen-
artigen Eei«/i<A/igÄei/ für das übernatürlich Religiöse tätig
war. — Es ist nicht Engherzigkeit, wenn wir auch dieses

kirchliche Wirken mit vollem Ernste respektieren und auch
diesen Warnungen uns voll unterwerfen Man unterwirft
sich hier nicht der Meinung einiger italienischer Prälaten,
sondern der Hüterin der religiösen Wahrheit der Kirche.
Es ist ein äusserliches und innerliches Sichunterwerfen.
In einem ganz fl«s,seror</e«Z/ic//en Falle, in dem ein Gelehrter
wirklich von einem Irrtum oder von neuen gar nicht beach-

teten Gründen seitens der Kongregation — eine volle

begründete L'eberzeugung hätte und auch nicht anderswoher
Fehler in seinen eigenen Forschungen erkennen kann,

genügte auch das äussere XVAweigen im Interesse der

Wahrheit, welche die Kirche vertreten und fördern wollte.
Auch steht in diesem Kalle der Appell an eine höhere
Instanz offen und ist nicht jede Auseinandersetzung abgé-
schnitten. Nicht selten will auch die Kongregation die

g«/en Gedanken des »Schriftstellers bloss von einzelnen
ge/'AAr/icAen Einsei/ig&ei/e« anA £/eAer/rei6i««gen oder von
Ansätzen zu falschen Richtungen reinigen. Wo eine völlige
Ueberschreitung des Gebietes der Kongregation erfolgen
würde — wie es zum Teil im Falle Galileo Galilei geschah
— binden freilich die religiösen Gesetze nicht. Einrichtungen
wie der Index, haben übrigens auch ihre Geschichte
wierAe« sicA eAenso m Z«Avm/7 Ae« jBeAär/msse« Aer ZeA

gemäss wac/i Aer eine« n«A anAer« Sei/e wei/er ges/a/A?"
n«A «mges/a//e«. Ein Reformvorschlag in kirchlicher Ehr-
erbietung, mit der altchristlichen Hochachtung vor Papst
und Bischof, nach weisem Studium der kirchlichen Tradition
und der Zeitverhältnisse - mag fruchtbar wirken Stürmische
Neuerungssucht aui religiösem Gebiete wirkt nur verderblich-
Posi/ire ArAei/ n«A A'«//«//««g Aer IFaArAei/, er/As
im Mw/A/icA znw ü/ocAgeWrge ./esns GAris/ns w«A z«r eAf;
y/rwrAigen A/pe«Ae//e AircA/ieAer TraAPio«, bleibt das Ideal
Dann ist auch; die Theologie wahrlich nicht ein vogel mit

gelähmten Flügeln — ein Flug von Adlern, vielmehr ist sie

getragen vom göttlichen Aar der Wahrheit in der reinen
Höhenluft der Kirche, die du gegründet hast, Jesus Lliristus-

So möge man auch die neuesten Äusserungen Pius IX-

und des Indexpräl'ekten, die wir in letzter Nummer ab-

druckten, verstehen. Kin andermal einige kurze Bemerkung®®

zu den übrigen Gedanken Pius X, und des Indexpräfekt®®

mit einigen Betrachtungen zu anderen Erscheinungen unser®''

religiös-kulturellen Zeitgeschichte. Die /«^iraiiows/H^
die Pins X. ebenfalls sehr ernst und scharf berührte, lasse"

wir, wie bereits bemerkt wurde, bei Seite, weil wir geg®®'

wärtig zu dem in diesem Blatte ausgeführten Gedanke®

nichts Weileres von allgemein grundsätzlicher Bedeutung

beizufügen haben. /I

V Auslaodsrühmerei und Äuslamlskritik-
Eine kleine Kritik intra muros ' ;|

Zusammengestellt aus verschiedenen Stimmen aus Laien- u®

geistlichen Kreisen
X>«7 ein/per Zei/ ginge« n«s m««A/ieA ?j«A

eine PeiAe ro» Aenssemnge« z«, Aie «Air wt/er oAige»» 'jL
zAsamme«ges/e/// nnA reAigier/ A«Ae«.'; As sin A «//es erwsi® /'
A««/cen, «Aer Aie man woA/ m?7 gn/em Gewisse« Amt»« 2-

7Vi//esor</-»««(7 sc/trei/fe« dar/. Fie/es is/ «//enGwwgespro®''.
mancAes, was im «er/ran/ieAe« Tone'wei/ scAär/er A'" A-
AaAe« wir aAge/ön/ «nd «acA a//se//ige« E'rwdgMWgflW ^Aie awrea m'a media zarwcAge/'äAr/. ITir /ei/e« es
es «ris Z'Mge/romme« wid «rie wir es se/As/ erwogen ^
AacA/ — ans reii/s/em /«/eresse /«r Aie X'acAe oA'/m

Persört/icAe, zum Einige«, nicht zum-.Entzweien

Die vielen, Aie aas diese« /carzen Zei/en sprer/w«.
cAe« woA/ a//e «acA dem paa/iniseAen Grands«/?»-' Et«"
pr«Ae«/iAas roAis e/ seie«/iA«s /ogaimar/ ^gr

«Wird nicht ab und zu das Lob des Auslandes,
Arbeit der deutschen Katholiken und der Erfolge der Zeil' „[er
partei und ebenso die scharfe Kritik über andere Bai



^ B. Frankreich, «on ««s «//en mit viel zu wenig Anwendungen
auf das eigene Land und ernsten Gewissenserforschung für die
uächste Nähe begleitet? » «Ich rede keineswegs einer Schablonen-
hatten Nachahmung das Wort — aber der praktischen Gewissens-
Erforschung.« Wir tadeln gewisse religiöse, religiös-kulturelle und
£®hgiös-politische Verhältnisse in Paris, in München, loben die
hortschritte in Wien u. s. f. Aber steht es z. ß. in der
madt Luzerii besser V Wir können mit Recht auf gewisse
j"Eligiöse und religiös-kulturelle sehr erfreuliche Fortschritte
hinweisen — aber wollen wir die Augen verschlussen vor
hEni immer tiefern Einsickern des Unglaubens und der
Gleichgültigkeit?» «Gewiss wird viel gearbeitet in Pastoration,
Vereinen, Presse, Literatur, Privattätigkeit der Geistlichen
und der Laien. Gott sei Dank! Aber sind die Fortschritte |

hicht etwa der liberalen Partei im landläufigen Sinne —
sondern tfes ra/Z<M«/is/iscAen fleflenAi'reAA'cAe« R«rf/A«/mmis
®o»j öefs/e r/es «ewe« Uesens n/cA/ /yerm/esn f/m's«r///ye
wird nicht jedes Vierteljahr der Eintluss der Extremen

die ganze miltelliberale Partei der Stadt Luzern in
uöälliggter Weise vermehrt? Dafür spricht eine Tatsache

nach der andern. Hier handelt es sich nicht um Politik im
hgern Sinne — sondern um grosse religiös-kulturelle Fragen.»

"«Viele sehr gute Leute stecken aber zu allen diesen Dingen
P? Kopf in den Saud: «Es ist nicht so schlimm» oder:

J^'K«/z/ doch nichts»». Wir würden keine Feder anrühren,
ßnn es sich da um blosse Politik handeln würde. Line
U'chenzeituug ist aber dafür da, auf hochernste religiöse
wahren aufmerksam zu machen. ««Die Gutmütigkeit

j®lor Mittelliberalen und vieler Konservativen ist in solchen
•igen gerade gleich gross. Man verkündet bei gewissen An-

'äsen: die Liberalen, d. h. die Mittelliberalen sind der grossen
Mitt m

^ "''Eh gläubig! Daran ist viel Wahres. Aber eben diese
» '«illiberalen kümmern sich wenig darum, wenn der Geist der
teinfpuug des positiven Christentums und der Kirchen-

reif
keit von den Kreisen des neuen Wesens in die

Jugend, in die künftigen Männergenerationen, in die

Vofj ^*§6n Vereine bald wie leise Büchlein, bald in gewissen
libe/^en stromweise flutet. Ab und zu rufen gewisse
8j„en|,? Kreise : das geht über das Bohuenlied Man sollte
^büo Mittelpartei gründen S Aber die mutige
au|!|'^.'ioq gegen den Radikalismus im eigenen Lager kommt
gcj'l .'uuerhalb der Partei nur selten zum Ausdruck, und
««in "a ^ einmal — dann ohne Erfolg.»» «Wer aufmerk-
^oiiim "Kidgenosse» liest, — muss zur Ueberzeugung
®üssp i": macht in diesem Blatte und noch viel mehr
Veisi«' ,|'.k des Blattes — das Organ kann und darf sich selbst-
sehe icj' "'Cht als {führendes Parleiblalf ausgeben — in
eit|pj|®®®Miickter Weise systematisch Propaganda nicht lür
einen politischen Liberalismus alten Schlages, sondern
"M ''eisin n, </er <yn</«/sä/z//cA e//e posf/we ü^enAanm#
^%/n» /«B/m/ZscAcn G/awôen Ze«^»e/, «ne/ ««/' d/eser

*"«<>» nu/«r//cAes, e/A/scA /cw//M?'e//es Nys/ew
üU Noch sind viele, sehr viele Geisler dafür nicht
"Klbevv "in langsamer sicherer Fortschritt.unter
die o,Jj*^Er Arbeit erringt viele stille Siege.» «Das muss
>'epj ".'.Ei.rierte moderne Pastoral Ion mit hohem Ernste und
dabei m intéressé auf allen Linien im Auge behalten,
^'iü(v|,,| vall nach dem Besten ringen, und auch aufrichtig

Kritikers zugänglich sein.» ««Wie namenlos
auf t es, das methodisch gesteigerte Zusammenwirken
über

ny ,i
Hehiete der Jugenderziehung.»» ««Das müssen

Sache hm. städtischen Konservativen als,eine hocliernste
'Vifgdi "'achten! Sie haben nicht bloss eine rein politische
Penile • .'.'."ervative Politik ohne Verständnis für die bren-
jateiri p i

S'Ös-kulturellen Fragen in unsern lliklungszeritren,
Erulen i

'^ Ebenso wichtig aber ist die en/ye des
fuel, vielf. m'^eton Laientums unter sieb. Man unterschätzt
E'iservit Eigenen Kreisen die Bedeutung der städtisch

pElitischpa u" Fraktion auf diesem Gebiete. Sie ist kein blosses

jEi'eien L w'Elzeug. Wir denken nicht an politische Trei-
•' K'liu-i;u !' P" uii ernste Stellungnahmen und Eroberungen

n Siwn r- EÜen t ragen. ö/ener, /ra«/«y /or/scAn//-
Jucii jegiipi so/Zrfe AVi/îcicAe/im# unserer scAönen 67«d/

Hinsicht — »««7 unAet^samew /f/ic/t/yr«/ nw/
E/ie SacAe t/er re%/b'sew und re%iös-

t '^'«/es p. 'H/^c/den tmd üecA/e, ist ein
"Hlseitii, [Eg''uinm. Daneben müssen aber auch intra mu-

go Gewissenserforschungen angestellt werden. Das

mag tiir heute genügen. Man darf diese Dinge nicht bloss
zwischen den Zeilen andeuten. Man muss sie beim richtigen
Namen nennen, sonst werden sie nicht verstanden. Und
jetzt ist die'"rechte Zeit dazu! Niemand kann jetzt mit dem
Schlagwort: Wahltreibereien, aufrücken.»» «Was in letzter
Nummer der Kirchenzeitung von dem Glauben au den wo-
r«//scAen Erfolg — geschrieben stand — daraus ist hier und
jetzt die Anwendung zu machen.» ««Man fürchte die Ge-
danken nicht und ihre Konsequenzen. Man hemme jene Laien
nicht, die an die unermessliche Wichtigkeit des christlichen
Einflusses auf die _BZ/d«nyjrszen/ren und auch an den Erfolg
derartiger Arbeiten glauben.»» «Man binde diese Laien und
die reite, gebildete Jungmannsehatt,,nicht durch ewige üppor-
tunitätsdisputationen, wie weiland die Philister den Samson
mit Uanlschnüren fesselten. Hüten wir uns v.ir dem konser-
vativen Philistertum!» «Es ist unter uns ungemein viel per-
soiilietie Kraft, eine erfreuliche Summe von Intelligenz und
moralischer Gesundheit, echte warme katholische Begeisterung,
es leben und wachsen junge latente Kräfte neben alter, rei-
eher, reifer Erfahrung: aber Fie/es'liegt brach für ein voll
einheitliches Zusammenwirken: Geisteskrälte und Finanz-
kräfle! Würden diese inneren Kräfte sicli mehr zusammen-
linden und mehr in die öffentliche Arbeit wagen — dann
würde dieses Feuer die llanfschnüre Samsons versengen.»
««Die Schnüre, die sich — ganz «//ryeniem gesprochen — im
Gewebe grösseren Städtelebens als stille Hemmnisse zeigen,
lieissen : latente Unzufriedenheit. Nörgelei ohne offene ernste
Kritik an zuständigen Orten, und bei passender Gelegenheit,
Mangel an feinerer Unterscheidungsgabe für echte und falsche
Kritik, persönliche Reiberei, etwas invidia sacra, Mangel an
Auffassung fiir den Hochernst der jetzigen Lage, zu äugst-
liches Aufgehen in reinen Geschäfts- und Saisoniiiteresseri,
zu geringe Fühlung von Klerus und Laienwelt, von den luh-
runden Gebildeten mit den Volks- und Vereinsmassen, Mangel
an einheitlichem Zuwenden der religiös-kulturellen Charitas
und Finanzkraft, die tiir Aussenbedürfnisse emzi/y glänzend
dasteht, und an der nichts geschmälert werden soll, zugun-
sten von Inneninteressen und gegenüber religiös, kulturell
und sozial aufstrebenden Elementen—: dieser Tadel gilt
durchaus nicht allgemein, da es in katholischen Städten
viele Ausnahmen gibt — zu wenig Glauben an die Bedeutung
rein moralischer Erfolge und an den Sieg fortgesetzter grund-
sätzlicher Kleinarbeit, vielleicht auch etwas Menschenfurcht
in gröbern und feinertrNummern, zu geringer Sinn lür die
Verbindung echter grundsätzlicher Religiosität mit kulturellem
und sozialem Fortschritt»» — — Die /rewes/e katholische
Grundsätzlichkeit des lnneninenschen ist nicht selten für ofte-
lies Bekenntnis, und die Aktion mit Samsonsschnüren gebuii-
den.» Wir scliliessen mit einem wörtlichen nun wieder spe-
zie// /ü/ta/em Zitat: « Es gilt die schöne und wertvolle reli-
giös-kul tu relie und demokratisch-soziale Seilendes' /tan/outt/en
neuen Programms doch «mcA für die N/«d/ Luzern!»

Das ist eine Mosaik aus ernstesten Meinungsäusserungen
vieler ja seAr »ie/er aus Stadt und Land. Röcke tragen Ver-
treter dieser Stimmen verschiedene, weltliche und geistliche,
nicht einmal alle tragen den gleichen Parteirock! Alle aber
sind in ihren Bestrebungen von dem Heilandsworte getragen:
nora et vetera! Das Wort « Konservativ » bezeichnet ihr
Streben nur A«/A, ja: erAa//e« conserrare die hl. Religion und
ihre Grundsätzlichkeit, aber nicht bloss erhalten, auch eut-
falten im Bekenntnis, in der grundsätzlichen Stellungnahme,
in edler geistiger, rühriger Propaganda erhalten die bewährten
Grundsätze vaterländischen Wohles, dazu Weiterbauen in pa-
triotischer, kultureller Hinsicht ohne Zagen!

Es gelten diese Stimmen überhaupt für Städte und
Zentren der Intelligenz und Industrie. Prudentibus loquimur!

Miszellen.
Ibsens Ansicht über das Leiden.

Der Dichter schreibt von sich selbst: «Ich habe mich breu-
nend heiss gesehnt nach einem grossen Leid — ja, fast ge-
betet um ein solches Leid, weiches das Dasein so recht
ausfüllen, dem Leben Inhalt geben könnte» («Henrik Ibsen
in seinen Brieten» ; von Johannes Mayrhofer. Hist, politische
Blätter 1903, Bd. 138, Heft 3, Seite 1/4.)

*^>/\/V\AAAAAAA/VV\ ——



236

Der göttliche Heiland*).
Seit den Tagen Lessings und seines Wolfenhütteier

Fragmentisten ist eine ganz ansehnliche Gallerie von Chri-
stusbildnissen entstanden und immer neue Meister sind
am Werk, sie zu mehren. Nennen wir unter den Neue-
sten nur Harnaek, P. Holzmann („Leben Jesu" „War
Jesus Ekstatiker?") und F. G. Peabody („Jesus Chri-
stus und die soziale Frage" und „Der Charakter Jesu
Christi, Furrer (Leben Jesu) usf., auf katholischer
Seite die Leben Jesu von Didon, Camus, J. Grimm,
Schell, M e s c h 1 e r. Mögen die einzelnen Bilder auch
noch so verschiedene Züge tragen, mögen sie an künst-
lerischer Kraft und malerischem Können noch so weit aus-
einander liegen, eines ist den neuern protestan-
tischen Arbeiten gemein: Die Gloriole der Gottheit
suchen wir bei allen vergebens. Und diese Bilder
erobern sich ein protestantisches Gotteshaus um das an-
dere, und wo noch das:.alte, gottverklärte in Ehren ist,
auch dort wird es wohl über kurz oder lang einem mo-
dernen, vermenschlichten Platz machen müssen. Es hat
auch nicht an Versuchen gefehlt, in der katholischen Kirche
das „moderne" Christusbild aufzustellen. Loisy hat es

unternommen, uns das Bild des Erlösers so zu malen,
class, je nach dem Standpunkt des Beschauers, das Licht
der Gottheit ihn umflutete oder reine Menschlichkeit aus
seinen Zügen sprach. Er nannte das den Glaubensstand-
punkt und die historische Betrachtungsweise. Das kirch-
liehe Lehramt ist gegen diesen Versuch energisch aufge-
treten und hat den Janus-Christus Loisys dorthin ver-
wiesen, wo sein Platz ist, in die grosse Gallerie des
Rationalismus.

Gewiss gilt von unseren Tagen nicht zum mindesten
dies Christuswort: Wenn dann zu euch einer sagt: Siehe,
hier ist Christus, oder da ist er, so glaubet es nicht!
(Mt. 24,23). Und doch gibt es so viele, die auf der
Suche sind nach dem Erlöser, und doch zeigt das heu-
tige Weltbild einen unverkennbaren Zug ins Religiöse,
eine tiefe Sehnsucht nach dem religiösen Ideal, nach Chri-
stus. 1st da nicht die Gefahr gross, dass gar mancher
vor dem falschen Christus stille steht, um ihm vielleicht
bald wieder unbefriedigt den Rücken zu kehren? Liegt da
nicht uns Katholiken die hl. Pflicht ob, das wahre Chri-
stusbild an die Strassen und Plätze zu stellen, umstrahlt
vorn Lichtglanz der Göttlichkeit? Eine, wenn auch nur
oberflächliche Gewissenserforschung würde zeigen, dass
darin noch lange nicht geschehen ist, was billigerweise
verlangt werden könnte. Das gilt für die mündliche Lehr-
Verkündigung wie für die Literatur. Wohl sind einige
erfreuliche Erscheinungen zu verzeichnen. Schölls „Chri-
stus" und Kraliks „Jesu Leben und Werk" werden man-
chen Nutzen stiften. Allein sie suchen ihre Leser in dem
engen Kreise geistig Gereifter. Schell und Kralik fassen
ihr Thema unter die ihnen eigenen Gesichtspunkte. Beide
sind nicht Porträtmaler; ihr Christus trägt stark sub-
jektive Züge.

Ein Christusbild „nach dem Leben gezeichnet" fehlte
uns. Das gross und einzig grossartig veranlagte sieben-
bändige Werk: Leben Jesu von Grimm ist für weite Kreise
zu umfangreich. Meschlers „Der göttliche Heiland", dem
wir hier einige Worte widmen wollen, ist da in die Lücke
getreten. Ob er sie voll ausfüllt? Das Buch ist eine Umar-
Leitung des zweibändigen „Das Leben 'unseres Herrn Jesu
Christi des Sohnes Gottes" (Freiburg, Herder). War dieses
ein Betrachtungsbuch hauptsächlich für Priester, so -wen-
det jenes sich an weitere Kreise. Der Verfasser selber wid-
met es der „studierenden Jugend". Ich finde diese Be-
Stimmung zu enge. Es verdient eine grössere Lesege-
meinde. Will es doch nach dem Vorwort sein: „Ein
Leben Jesu nach den Evangelien, in geschichtlichem Zu-

*) De?' (/oïtZicAe //e?7«ru/. Ein Lebensbild, der studierenden
Jugend gewidmet von M. Meschlor, S. J. 670 S. Freiburg, Herder 1906.

I sammenhang, seiner innern und äussern Bedeutung nach

für das Christentum und die Kirche und mit besonderer
Würdigung des Charakterbildes Jesu." (S. XI.) So verfolgt
es den Stromlauf des göttlichen Lebens, das ausging von

dem ewigen Meere der Gottheit und als Segensflut her-

niederrauschte auf die verschmachtende Erde, um nach

kurzem befruchtendem Laufe wieder einzumünden in den

unendlichen Ozean. In kurzer gedrängter Darstellung
führt es uns durch die erhabenen Geheimnisse der öc-
burt, des Lebens und Leidens des göttlichen Meisters,
um endlich vor seiner Glorie uns staunend und anbetend
stehen zu lassen.

Zum Lobe des Buches kann vieles gesagt werden. DR

Exegese der einzelnen Ereignisse und Reden ist durchweg
gründlich und auf solider wissenschaftlicher Basis aid-

gebaut; meist kann man sie, bei aller Knappheit, die
| ihr die Beschränktheit des Raumes vorschrieb, auch tief

und erschöpfend nennen. Manche Reden und besonders
auch Parabeln sind geradezu musterhaft behandelt und

im Gedankengang klar gelegt. Die Ereignisse sind viel-

fach in lebendiger Sprache lebenswahr und anschaulich

geschildert und nicht minder in ihrer Bedeutung tief er-

fasst und ausgewertet.

Weniger ist dem Verfasser die Charakterisierung rnän-

eher Personen gelungen ; am meisten fällt dies auf bei Geg'-

nern Jesu, die oft alltäglich und steif gezeichnet sind, z. p|
Judas, Pilatus. Auch einzelne Exegesen sind etwas ober-

flächlich gehalten, so namentlich fast die ganze Berg-

predigt. Es ist zu bedauern, dass hier nicht tiefer einge-

drungen wurde. Auch mehr als eine der grössern J°'
hannesreden haben mich nicht befriedigt, wobei aber so-

gleich zugegeben werden darf, dass sie wohl zu den

schwierigsten Partien der Evangelien gehören.
Hauptmangel des Buches, der seinem Werte merkliche"
Abbruch tut, möchte ich nicht unerwähnt lassen: D"J

Verfasser hat sich zu wenig von seinen „Betrachtungen
emanzipiert. Es gibt in Stil und Behandlungsweise Din"'
die in einem Betrachtungsbuche am Platze, ja fast n?

*

wendig sind, die aber in einem Buche für die stimj.y
rende Jugend und für weitere Kreise überhaupt verrnj,
den werden müssen. Hieher rechne ich vor allem
oft und oft wiederkehrende Aufzählung von erstens, (^!i-
tens, drittens usf. Diese Einteilungen und IJnterèim
hingen muten so kalt und pedantisch an! Auch sotR

sollte die Umarbeitung der Betrachtungen kräftig
durchgeführt und mehr dem neuen Leserkreis und '

j veränderten Bestimmung angepasst sein.
•Einzelheiten sind noch mehrere zu nennen: '

traditionelle Angabe über die Entstehung der Sep"\_
ginta (S. 5) wäre nach den neuern Forschungen zu ko

gieren. — Statt Magdalum (S. 235) ist zu lesen MJb
da la. — Dass die Engel bei der Auferstehung der
„durch Sammlung der zerstreuten Teile der Leiber
teiligt sein sollen, spricht mich nicht sonderlich an;
Behauptung dürfte auch kaum der Erbauung dienen.

Resultat: Das Werk Meschlers: „Der göttlR
Heiland" ist trotz einiger Mängel ein ^ Jf|
1 i c h e s Wer k. Es darf sich sehen lassen und ^
die Flauptsache ist, es bietet uns keinen m,"

verzeichneten, sondern den wirklichen
fischen Christus, de ri w a h r e n g ö 1111 S.|.,ti-
H e i 1 a n d. Möge es recht vielen zur Stärkung ihres
bens und zur Vertiefung ihres christlichen Lebens g,

und vielen den Blick schärfen, dass sie sich "p.'^jclo-
fangen nehmen lassen von einem der vielen ®

j,;r
messiasse unserer Tage. Der bescheidene Wunsc >

Verfasser möge bei einer Neuauflage noch da un
die verbessernde Hand anlegen, wird nach diesen
nicht missverstanden werden.

Arbon A. Süss, VikaP



Giosuè Carducci
Am 16. April starb in seinem 71. Altersjahr der

ichter Giosuè Carducci, ein gebürtiger Toskaner aus
alcLicastello bei Pietrasanta, seit I860 l.iteraturpro-

essor an der Universität zu Bologna, und wurde
jj'er unter Nationaltrauer zu Grabe geleitet als letzter

es Dreigestirns, welches der Geburt des neuen Italiens
^'egmeldend geleuchtet hatte. Cavour, Garibaldi, Car-
feci. Der eine ein berechnender Staatsmann, der andere

tollkühner Krieger, der dritte ein machtvoller Dichter.
Dass die gespaltenen Völker der einst so cinfluss-

Richen Halbinsel um die Mitte des letzten Jahrhunderts
?" die Gründung eines einheitlichen Vaterlands dachten,
«nu ihnen niemand verargen. Der Aufschwung, welchen
allen seit dreissig Jahren genommen, das Steigen sei-

Papiere etc. beweist übrigens zur Genüge, wie ge-
rechtfertigt eine Umwälzung war. Nur die Art und Weise

es Vorgehens kann nicht gebilligt werden. Man hat
Papst die Gesamtkirche beleidigt und beraubt.
Von den drei genannten Vorkämpfern war Cavour

Jfmerhin der mildeste. Zwar wollte auch er Rom als
auptstadt des neuen Reiches sehen. Doch hoffte er
t eine Verständigung mit dem Papst und mahnte wieder-

zur Mässigung.

F Garibaldi hingegen hatte sich an der Brust jener
^reiheitsgöttin gross genährt, welche die Schreckens-

anner der französischen Revolution auf den Altar ge-

no |
' Nach dieser Freiheit, welche weder einen Gott

^ch die verbürgten Menschenrechte anerkannte, lechzte
wVi ' wahrlich hatten ihm Verwegenheit und Hass

spu.
'"ehr als militärische Tüchtigkeit das Schwert ge-

fr- .'. dies seine spätere Einmischung in den deutsch-
"zösischen Krieg anno 1870—71 deutlich bewiesen hat.

zu l ""ducci verstand es, den Ideen Garibaldis Flügel
Au ja dieselben wennmöglich noch zu verschärfen.

waren die Ausschreitungen
erstrebende

der französischen

hit 'oi das höchste zu erstrebende Ideal. Frankreich'
' keinen Dichter, der jene gewaltigen

in ^®"'®se so glühend besungen hätte,
seinen zwölf

F,vi„S. schlugen

und furchtbaren
als dies Carducci

Sonnetten „Ça ira!" tat.
somit die Herzen des Schwert- und des

und hatte den ersteren ein un-"Führers zusammen,
,-%es Geschick ereilt, geriet er in Gefangenschaft oder

des f Verbannung ziehen, so war es des Freun-

hewah^'^^s Dichterwort, das ihn vor der Vergessenheit

*-Kdic| d'" '''s Ei'obe einige freiübertragenen Strophen des
„Dopo Asprornonte".

»Italiens Winde, erwacht,
Dnd eilt, meinen Gruss zu melden
Dem armen, verwundeten Helden,
Zum Lohne mit Ketten bedacht.

Heil dir! und Heil deinem Raub!
Es treiben die Lorbeerhaine
Von Asprornonte für deine
Erhabene Stirne ihr Laub.

Eleil dir! und Heil deiner
Diossherz'ger Empörer und
Noch kiinden's die fernsten

Balm
Fechter!
Geschlechter,

• un
Was du für die Heimat getan."

Ei sehlicsst das Gedicht, den Gefangenen mit Prome-

^
V'ergleichend, d er vorn Hass und den Blitzen der

-i getroffen, gleichwohl seinen Kindern zulächelt, weil
" Zukunft gehört.

also war es, was Carducci besang: ein freies,
cid ni sch es Italien. Der Ruf seiner Jugend-

lebe Jupiter, nieder mit seinem Nachfolger!"

^ - sein ganzes Leben nach,

erreicht dies Ziel nicht anders als durch Empörung
' schien, so wandte er sich anscheinend jenen

Ulcus
Dotter^
ilînç

Das
' C U h :

'ige f«
fu'rch

tinsterii Mächten zu, welche der von Gott gesetzten
Ordnung widerstreben, freilich obre an die persönliche
Existenz jener Geister zu glauben. Ihm ist Satan nicht
bloss wie dem Faustdichter Goethe „ein Teil von jener
Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute schafft",
sondern die allegorische Personifikation alles heldenhaf-
ten Strebens, aller grossen Taten und jeglichen Fort-
Schrittes. In diesem Sinn ist, wie der Dichter später
selbst erklärte, sein „Inno a Satana" (Satanshymne) auf-
zufassen. Ihm die Verehrung eines persönlichen After-
gottes zuzumuten, war weit gefehlt und leistete dem be-
klagenswerten Leo-Taxil-Schwindel mächtigen Vorschub.
Ein grässliches Aergernis bleibt diese Hymne doch.

Ein nicht minderes Aergernis sind seine Schmäh-
verse auf Christus. Doch gelten auch die nicht dem per-
sönlichen Gottmenschen — er glaubte an diesen so we-
nig als an Jupiter - sondern dem Geiste Christi, dem
Geiste seiner Lehre, dem Geiste der Demut und Eni-
sagung.

„Von hinnen fahre, jüdischer Gottessohn!
Dein Wort und Wandel atmet nur Schmerz und Tod.
Du unnahbarer Geisterkönig,
Sonnenlos steh'n deiner Tempel Elallen."

Fort also rr.it aller und jeder Unterwürfigkeit! „Ihr
werdet sein wie die Götter, erkennend das Gute und
das Böse!" hatte der Geist, dessen Ideen er huldigte,
gesagt. Carducci genügte sich selbst. Jenseits von Gut
und Böse war er sich selber Gott. Er brauchte keinen
Gesetzgeber, weder im Himmel noch auf Erden. -

Da frägt man sich mit Recht, wie es möglich war, dass
sich der Revolutionär in spätem Tagen mit dem Throne
aussöhnen konnte, da er doch früher schrieb :

„Erwartet ihr, dass man euch Schutz gewähre,
Ihr hohen Herrn, in jener Schrekensstunde?
Vor euern Thronen t'loss zu manche Zähre,
Drum fort, an die Laterne, Lumpenhunde!"
Bewährte sich an ihm das Sprichwort „vom alten

Wein?" Stimmte, ihn das Alter milder? Ich glaube kaum.
Denn sein Hass gegen die Kirche loderte bis an sein
Lebensende. Als man sich, gestützt auf eine seiner letz-
ten Oden, worin er in weicher Stimmung das Ave-Läuten
verherrlicht, der naiven Hoffnung hingab, die Stunde der
Bekehrung habe sich genaht, und man ihm sogar davon
zu sprechen wagte, gab er die schroffe Antwort, dass
er sich „nie und nimmer mit den Feinden des Vaterlan-
des und der Zivilisation aussöhnen werde." Und dabei
blieb es. Mit den Abzeichen des Freimaurerordens ge-
schmückt, aber zugleich mit dem Nationalbanner bedeckt,
wurde seine Leiche in einem Saale der Bologner Stadt-
bibliothek aufgebahrt. —

Die gestellte Frage lässt sich wohl am richtigsten
lösen, wenn wir den Mann ins Auge fassen, der als
erster den Thron von Neu-Italien bestiegen hat. Es war
derjenige, der am Volturno dem „Nationalhelden" Ga-
ribaldi die Hand drückte, und der sich später nicht
scheute, : im päpstlichen Quirinal Residenz zu nehmen.
Mit andern AVorten : Viktor Emanuel war selbst ein re-
volutionärer Geist und Gegner der Papstmacht. Er hü-
tete sich wohl, die linksrepublikanischen Ansichten sei-
nes Volkes anzutasten. Er hätte sich ebenso wohl Prä-
sident der italienischen Republik mit erblicher Nach-
folge, wie König von Italien nennen können, und darum
gibt es heute so wenige ausgesprochene Republikaner
in Italien. Dieses Zurückgehen der republikanischen Par-
tei war ohne Zweifel der tiefere Grund, warum sich
Carducci nach und nach mit der jetzigen Dynastie aus-
söhnte und seine frühere Devise „Es lebe die Republik"
fallen liess.

Die Nachfolger Viktor Emanuels werden nicht leicht
von der Bahn ihres Vorfahren abweichen dürfen, wenn-
gleich eine äusserliche Annäherung zwischen Quirinal und
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Vatikan sich anzubahnen scheint. Man könne, hiess es
letzten Herbst in der Kammer, gegenüber der Kirche
eine ruhigere Haltung einnehmen als dies Frankreich
tue, weil man sie nicht mehr zu fürchten brauche. —

Der Schritt Carduccis, das Königshaus offen anzu-
erkennen, entbehrt nicht der Poesie, da er durch eine
Frau veranlasst wurde.

Im Jahre 1878 wünschte die durch Bologna reisende
Königin Margarita den berühmten Mann zu sehen und
zu sprechen. Sie beschied ihn zu einer Audienz. Die
hohe Frau stand damals in ihrer Blüte und nahm be-
kanntlich, dem Rang der Schönheit nach, die Stellung
der entthronten Kaiserin Eugenie ein. Carducci nahm
die Einladung an und huldigte, geblendet von der
unvergleichlichen Anmut, der Königin. Bald darauf er-
schien seine „Ode an die Königin Margarita".

Seine Freunde missbilligten den Vorfall und das Oe-
dicht. Der Dichter hingegen meinte: „Nicht die Köni-
gin als solche habe ich besungen, sondern das Ewig-
Weibliche Ihre Schönheit, ihr Benehmen, ihre Rede,
ja selbst ihr Kleid, das alles ist so entzückend, dass kein
Dichter sie unverherrlicht belassen!" — Ritterlich, schwär-
rnerisch, leicht umstimrnbar, dem Lobe zugetan

Vielleicht stellt obige Episode dem Dichter das eine
oder andere dieser Attribute zu, vielleicht mag er auch
von allen etwas haben. Carducci soll gegen die Prie-
ster ebenfalls sehr höflich gewesen sein. So wird all-
gemein gemeldet. Mir fielen beim Lesen dieser Höflich-
keitsbeweise unwillkürlich die Verse des Goethe'schen
Mephisto ein :

„Von Zeit zu Zeit seh ich den Alten gern
Und hüte mich, mit ihm zu brechen.
Es ist gar hübsch von einem grossen Herrn,
So menschlich mit dem Teufel selbst zu sprechen."
Carduccis poetische Werke — die andern lassen wir

unberücksichtigt — einzeln zu besprechen, ist hier nicht
die Stelle, noch reicht hiezu meine Kenntnis der italic-
nischen Metrik aus. Auch kann der Katholik trotz des
vielen Schönen, das die Gedichtsammlungen enthalten,
sie nicht mit echter Freude gemessen, wenngleich er dem
Dichter die begeisterte Vaterlandsliebe, das tiefe Ver-
ständnis für dessen Naturschönheiten, die echte Schaf-
fensfreude und die hohe Begabung in Stimmung und
Gestaltung nicht absprechen wird. Hass, Schmähsucht
und leidenschaftliche Sinnlichkeit bleiben ein unerträg-
liches Gift, selbst wenn man sie mit den besten Toskaner
Weinen mischt und in goldenen, edelsteingezierten Be-
ehern kredenzt. Fand die formelle Seite der gereimten
Gedichte allgemeine Anerkennung, so mussten die Oden,
im anjtik klassischen Versrnass gehalten, manchen Wi-
derspruch entgegennehmen. Diesen zu widerlegen, be-
rief sich Carducci auf Klopstock, Goethe etc.

Der italienische Sänger hat jedenfalls nicht bloss
diese deutschen Dichter, sondern noch weit mehr die
französischen Schönliteraten und Philosophen gekannt.
Beranger, Victor Hugo, Baudelaire, dann Proudhon u. s, f.
Statt weiterer Vergleiche nur ein Zitat aus des letzteren
Werk „De la justice dans la Revolution". Im zweiten
Band dieser kirchlich verurteilten Schrift, die dem Au-
tor eine dreijährige Gefängnisstrafe in Aussicht stellte,
welcher er nur durch rasche Flucht entging, findet sich
folgende Stelle:

„Komm, Satan, komm, du von den Priestern und
Königen Verleumdeter, damit ich dich umfange und an
meinen Busen drücke. Schon lange kannte ich dich,
und du kanntest auch mich. Deine Werke sind zwar
nicht immer schön, noch gut, aber sie allein leihen dem
Weltall einen Sinn und bewahren es vor dem Zusam-
menbruch. Was wäre ohne dich die Gerechtigkeit? ein
blosser Instinkt. Die Vernunft? eine Routine. Der
Mensch? ein Tier. Du allein beflügelst und befruchtest

die Arbeit, adelst den Besitz, dienst der Autorität als Vor-

wand und prägest jeder Tugend das Siegel auf. Daruni,
Proskribierter, gib nicht die Hoffnung auf!"

In italienische Verse übertragen, würde man diese

Worte als echt carduccianisch verfechten. Gleichwohl soll

von keiner direkten Benutzung oder gar von einem Pia-

giat die Rede sein ; auch Proudhon zeigt sich in man-
ehern Satz dem Haupte der „Decadants", Boudelaire,
verwandt, ja mehr als verwandt, und doch hat man aus-

gegeben, Proudhon habe niemals Verse gelesen. Umso

weniger lassen die Italiener eine fremde Anlehnung zu.

Man erinnere sich, mit welchem Unmut man in Italien

jenen ausländischen Kritikern entgegentrat, welche auf

verschiedenen Seiten der ersten Oratorien Perosis den

Meister Bach durchblicken sahen. Ob Carducci oder Pe-

rosi, links oder rechts — Italien schätzt seine hervor-,
ragenden Männer und w.eiss sie zu schützen.

Nun will Bologna die Asche Giosuè Carduccis hüten
und ehren, wie Ravenna diejenige Dantes birgt! Ob der,

Uebcrschätzung nicht die Ernüchterung folgen wird?
P. T h b. M.

Zur Katechismusfrage.
Referat von J. Mösch, Pfarrer,

an clor Solotli. Pastoralkonforenz, don 20. Anglist 1900.

Der katechetische Unterricht und alles, was mit dem-
selben zusammenhängt, ist v o n allergrössterWich-
tigkeit. Das Kind von heute wird der Mann oder
das Weib von morgen sein. Darum macht sich der Un-

glaube heutzutage, wie ein geschickter Vogelsteller, mit
aller List an die Jugend heran, um sie in seine Garne
zu locken. Darum müssen wir Priester vor allem einen

gediegenen Religionsunterricht bieten, müssen mit allem
Eifer darnach streben; diesen Unterricht mit guter Vor-
bereitung, mit Ernst und Aufmerksamkeit, mit Freude
und heiliger Begeisterung in heiliger edler Schuldiszipli"
zu geben und 'so fruchtbringend wie möglich zu gestalten-

Seitdem der Staat konfessionslos geworden, hat er

uns mehr und mehr die Zeit für den Religionsunterricht
eingeschränkt; und wenn das neue Schulgesetz, das über
kurz oder lang irn Kanton Solothurn kommen wird, den

Religionsunterricht gar noch völlig von der Schule und

Schulzeit ausschaltet so werden wir in manchen
Pfarreien noch viel mehr eingeengt sein, als jetzt. Dm

hochw. Herren, hilft nur eines: durch intensivere
Tätigkeit, durch bessere M e t h o d c, dure h

Benützung der besten Hilfsmittel in kurzer
Zeit zu leisten suchen, was früher in langer Zeit.

Zu diesen Hilfsmitteln im Religionsunterricht gehört
der Katechismus. Nicht der Katechismus ist die

Hauptsache im Religionsunterricht, sondern der Katechet-
Das lebendige Wort, das lebendige Beispiel, den leben-
digen Geist der Wahrheit vermag kein Buch zu ersetzen-
Aber wie der Künstler mit guten Werkzeugen leichte'
und schneller und besser arbeitet, als mit gewöhnlichen,
so wird auch der Katechet mit dem guten Katechismus
leichter und schneller und besser sein Ziel erreichen,
als mit dem weniger guten.

Von der überaus grossen Wichtigkeit des Religio"®'
Unterrichtes überzeugt, hat unsere Pastoralkonferenz d^n

ersten katechetischen Kurs veranstaltet und es ist eine

Ehre für die Geistlichkeit des Kantons Solothurn, dass

sie denselben so zahlreich und mit so lebendigem 1"^'
esse besuchte. Vom gleichen Geiste beseelt, will
Komitee der kantonalen Pastoralkonferenz die Katechis
musfrage in Angriff nehmen. Die R ef o r m b e d ii-n"
tigkeit unseres Katechismus wurde am katechetischU
Kurs wiederholt ausgesprochen. Die Aufgabe, die
Komitee infolge davon bearbeitet wünscht, lautet so •

„Es sollen die Wünsche zusammengefasst werden,



denen wir die Reform unseres Katechismus durchgeführt
sehen möchten, um dieselben, wenn sie die Zustimmung
der Konfe renz finden, als desiderata ans bischöfliche Or-
dinariat gelangen zu lassen." Meine Arbeit präzisiert sich
also in die Beantwortung der Frage: „Welche Verbes-
serurigen wünschen wir an unserem Diözesankatechis-
ins?" — Ua ,j[e überaus kurz zugemessen ist,
so gehe ich sofort zur Zusammenstellung dieser Wünsche
Uber.

1 Derkleineund dergrosse Katechismu s

sollen i ti vollständige Fl a r m o u i e m i t e i n a n -

J®'*" gebracht werden. Sämtliche Fragen, Antwor-
Und Erklärungen des kleinen Katechismus sollen im

possen Katechismus wortgetreu wiedergegeben sein
"d sollen schon äusserlich durch den Druck so

^Kennzeichnet sein, dass das Kind später sofort weiss,
as habe ich im kleinen Katechismus schon gelernt; der

I

unie Katechismus soll das gleiche Format haben wie
grosse, soll mit einem Worte sich in jeder Be-

j
® u u u g nur als ei u e u T eil des grossen K a -

Schism n s darstellen, so dass wir, streng
besprochen, nicht mehr zwei Katechismen,

'u jetzt, sondern nur mehr einen haben.
Die Gründe für diese Forderung sind gewiss recht

schwerwiegende.

cl i ^ Ç ' Katechet bringt es nicht d a z u, d a s s

\v "der b e i d e K a t e c h i s m e n b e herrsche n,
'c wir sie jetzt haben, den kleinen und den

"ü^lfn. Sobald die Kinder im kleinen Katechismus hei-
sch geworden sind, ist es höchste Zeit, ihnen den

c,^n Katechismus in die Hand zu.geben; und wenn
k'- Kinder so weit sind, dass sie den etwas überblicken
Wee^Y kommen sie aus der Schule und legen ihn ganz

®>> oben weil er ihnen immer etwas fremd blieb.

s e r geht eine gewaltige Arbeit bei un-
1 o j.

"i j e t z i g e n Z w e i k a t e c h i s m u s s y s t e m v e r-

SanhRr grosse Katechismus ist für die Kinder ein
Erat/ "cues Buch. Das um so mehr, als selbst jene
h a It r' ^'e im grossen und kleinen Katechismus in-
F r a gleich sind, in der Fassung von
ab'^c oder Antwort gar oft von einander
Ur ^'chen. Infolgedessen muss das Kind alles neu
d a

g" p" J überdies sind alle Anhaltspunkte für
Wag

c d ä c h t n i s von früher verloren, und

A j"' übersehen ist — der Katechet hat Mühe,
jahf ""Pfungsp unkte mit der Arbeit der früheren

c zu finden.

bei cse Gründe gelten im Kanton Solothurn doppelt
cria,

ci n s so kurz zugemessenen Zeit. Ich

triebe »ur an eine Schwierigkeit als Beispiel: Die

klein erren werden den Erstbeichtunterricht nach dem
laicht" Katechismus erteilen. Dann ist den Kindern der

reich tccricht im grossen Katechismus (mit seinen zahl-
San/"' Fingern und schwerfälligem Fragen) vielfach

sein ,"-"' Zeit mangelt ihnen so gründlich, als nötig
de,, durchzuarbeiten und die Kinder beherrschen

cichtunterricht im grossen Katechismus nie recht.
Iso weg mit dieser Doppelspurigkeit!

t e t s' ^'eser Katechismus soll so e i n g e r i c h -

d e n §

^
t u'

cl a s s das Interesse der Kinder f ti r
W a „ i " e n auch mit jeder höh ein Klassech ist.
RejP^l grosse Vorteil, wenn der Katechismus den
lano-e,. ß Neuheit nicht verliert, leuchtet ein. Ein

äeweis dafür ist unnötig.
Antwo'f ist nur die: Wie das erreichen?
F r a „ Nurchverschiedenartigen Druck der
bestiia 'ke leichtesten Fragen, die für die Kleinen
®leche" ,.®'nd, werden gross und fett gedruckt, dadurch
kragen r'" keuvor und die Kinder lesen sie gerne. Die

i tur die mittlere Abteilung sind gross (aber nicht

fett) gedruckt. Die übrigen Fragen und die Anmerkun-
gen sind klein gedruckt. Auch dieser Kleindruck soll
für das Auge gefällig sein, soll Abwechslung bieten durch
Sperrdruck, Fettdruck etc. — Es existieren so gedruckte
Katechismen und bieten ein ganz interessantes Bild.

So ist der Reiz der Neuheit gewahrt, der Unter-
rieht nach konzentrischen Kreisen ist leicht und
der Katechet kann leicht immer wieder an's Frühere
a n knüpfe n. Es braucht das früher Gelernte vom Kinde
nicht neu gelernt, sondern nur aufgefrischt zu wer-
den. —

Hochw. Herren! Wenn der Staat heutzutage für Her-
Stellung von Schulbüchern in Druck, Illustration, Papier,
Einband immer besseres und gefälligeres leistet, dürfen
wir nicht zurückbleiben mit dem für unsere katholische
Jugend wichtigsten aller Bücher— dem Katechismus.

3. DerMemorierstoffim Katechismussoll
kleiner werden. Der Katechet soll jene
Prägen besonders betonen, die für das r e -
1 i g i ö s e Leben von Bedeutung si nd; 41» mehr
theologischen Fragen soll er nur insofern
herbeiziehen, als sie zur Ver vollst ändi-
g u n g des Religionsunterrichtes nach dem
Vorgange des Tridentinums gehören; alle
weitem Fragen soll er vollständig weg-
lassen.

Wir brauchen im Religionsunterricht keine Theo-
logen zu bilden, sondern praktische Christen und
der Katechismus ist n i c h t f ü r T h e o 1 o g e n da, sondern
für Kinder. Darum soll der Katechismus jene Fragen
besonders betonen, die für das religiöse Leben wichtig sind,
und das sollte oft viel nachdrücklicher geschehen, als es

jetzt dei Fall ist. Denken Sie, meine Herren! z. B. an
den so ausserordentlich wichtigen Unterricht über das
hl. Messopfer. So wie dieser Unterricht jetzt behandelt
ist im Katechismus, ist er ausserordentlich schwer und
theoretisch und kann erst verständlich gemacht werden
im Kommunionunterricht. Und doch sind die Kinder schon
Jahre lang zuvor verpflichtet, der hl. Messe beizuwohnen;
darum auch das gedankenlose Anhören und Versäumen
der hl. Messe.

Andere Fragen haben mehr nur theologischen Wert.
Diese sollen nur insofern und soweit behandelt werden
im Katechismus, als sie zur Vervollständigung des Reli-
gionsunterrichtes gehören. Ich sehe z. B. nicht recht ein,
warum für die Unterscheidung von „Sakramenten der
Lebendigen und der Toten" 5 volle Fragen nötig sind,
die zudem recht theoretisch gehalten sind, ohne Hervor-
hebung des praktischen Lehrmomentes (Fr. 395—401).

Ueberdies gibt es in unserem Katechismus noch eine
dritte Art von Fragen, die vollständig weg bleiben dürf-
ten; ich meine Fragen, die nichts als eine Einteilung ent-
halten oder eine Uebersicht über das, was in den folgen-
den Fragen behandelt wird. Dahin gehört z. B. die Frage
(30): „Welche Eigenschaften Gottes sollen wir uns vor-
züglich merken? Gott ist ewig unveränderlich, allgegen-
wärtig und allwissend, allmächtig und allweise, unend-
lieh gütig, barmherzig und langmütig." Diese 13 Eigen-
schatten auswendig lernen ist schwer und unnötig. Viel-
leicht nicht jeder Katechet könnte sie sofort herzählen.
Warum also die Kinder damit plagen?

Es spielen überhaupt die theologisierendeu Fragen :

„Wie heisst?" „Was lieisst?" und die Einteilungen eine
grosse Rolle in unserem Katechismus. Und doch ist
nicht das Wissen die Hauptsache, sondern das
Machen. „Wenn ich alle Wissenschaft besässe, hätte
aber die Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz und
eine klingende Schelle."

4. Manche Fragen unseres Katechismus
sollen kürzer und ni a n c h e sprachlich 1 e i c h -
tergefasst werden.



24Ö

Wer von Ihnen, verehrte Herren, hätte die Notwendig-
keit dieser Forderung nicht schon gefühlt? Nicht für den
theologisch und humanistisch gebildeten Katecheten ist
der Katechismus da, sondern f ü r die K i n d e r. Er soll
also auch ihre Sprache reden und für ihr Gemüt.

(Sehluss folgt.)

-

Ans einer Zuschrift
über kirchliche Volksgesangbücher,

Ich darf nun freilich nicht vorausschicken, dass ich
durchaus auf spezielle Studien über das kirchliche Volkslied
mich stützen dürfe. Meine Studien ander musikwissenschaft-
liehen Fakultät in Berlin haben mich freilich auch auf das
kirchliche Lied geführt, wenn dort begreiflicherweise auch
hauptsächlich das protestantische Lied behandelt wurde. Unter-
dessen habeu mich andere Arbeiten in Atem gehalten und
ich habe dem Kirchenlied mehr praktische als kritische
Beachtung zu schenken Gelegenheit gehabt.

Der Herr Einsender in letzter Nr. scheint sich nun bloss
die Frage zu stellen, was für eines der bestehenden Bücher
man einführen oder zum Muster nehmen soll für ein Ge-
saugbuch der Diözese Basel, oder ob es möglich wäre, em
Buch für Alle zu finden.

In Ihrer Anmerkung beschränken Sie, hochw. Herr
Red. Ihre Ansicht darauf : dass das Psä'terlein nicht genügen
könne, weil es Mängel aufweise, zu archaistisch gehalten sei,
und dem Liedergut des Volkes zu wenig entgegenkomme.

Gewiss der archaistische Charakter vieler Lieder des
Fsälterlein ist nicht wegzuleugnen '). Ob er aber nicht viel-
fach jener nivellierenden Art der Rhythmik, aus praktischen
Gründen die Melodie in möglichst gleichen Notenwerten
eiuherschreiten zu lassen, zugeschrieben werden muss?
«Archaistisch» darf man — glaube ich — im Sinne eines
Tadels nicht jene Lieder schelten, welche in den alten
Kirchentonarlen erhalten sind. Diese atmen nicht bloss
eine unvergängliche kirchliche Würde, sie sind nicht bloss
die eindruckmächtigsten, sondern auch die für die Aus-
ftihrung geeignetsten. Es sind Lieder, wie: «0 Haupt, voll
Blut und Wunden» (im Fsälterlein nicht einmal enthalten),
«0 Jesu, all mein Leben bist Du»*), «Wie soll ich Dich em-
pfangen», «Zu Bethlehem geboren», «Komm Völkerheiland»
u. s. f. u. s. f. Diese Lieder fliessen in eiuem ruhigen
breiten Strome einher, am freiesten von jener Schlep-
perei, die den Volksgesang so unschön und verleidlich macht.
Denn diese Lieder sind zugleich auch in dem richtigen
Tonumfang gehalten. — Andererseits sind gerade die mo-
derneren Lieder, wie: «Es blüht der Blumen eine»,
«Dem Herzen Jesu singe» u. a. vielfach ganz unerquicklich
anzuhören, weil sie in den weitgeschwungenen und gebun-
denen Intervallen zum Ziehen verleiten. Gewiss, es Messen
sich auch aus diesen neueren Liedern würdige und brauch-
bare Stücke finden, die dem Ernst der Kirche wohl ent-
sprechen würden. Aber sie müssten vielfach von späteren,
Zutaten gesäubert werden, die hier ebensogut eingekehrt
sind, wie bei den alten Liedern.

Und nun betreffs der zweiten Frage, die der Herr
Einsender berührt: Die «Katholizität» des Gesangbuches
und seiner Lieder. Es ist ein sehr schöner Gedanke. Nicht
bloss für diu Schweizerkatholiken, sondern für alle Katholiken
deutscher Zunge sollte das Gesangbuch einheitlich gestaltet,
sollten die Lieder in einheitlicher Fassung redigiert sein.
Das Heimatsgefühl, in der katholischen Kirche könnte
dadurch dem Heimatfernen nur wachsen. Wenn man aber
jetzt die gebräuchlichen Liederbücher durchblättert, so
treffen wir auf so verschiedenartige Versionen in Text und
Melodie, dass sofort der Mangel einer Katholizität offenbar
wird. Wie will man aber die einzelnen Bistümer, die
Pfarreien zu einer einheitlichen, allgemeinen Fassung ge-
winnen Durch das gewichtige Wort der Geschichte und

') Wir sind sehr (iir eine Anzahl der herrlichen alten Lieder aher
n cht ausschliesslich. 70. B.

G Dies Lied z. B. wünschten wir um joden Preis im Buche!

das entscheidende Urteil der Kunst! Die geschichtliche
Forschung muss Zeit der Entstehung, Autor und ursprünglich®
Fassung jedes Liedes auffinden, die Veränderung durch d|®

Zeit notieren und deren Berechtigung prüfen. Oft sind die

alten Melodien einer Verflachung anheimgefallen, die de»

Geist des Liedes nicht zum Vorteil gereichte. Man müsste

nun in Betracht ziehen, was für Strömungen jedesmal die

Umgestaltung des Liedes bedingt haben : das Anpassen an

die modernen Tonarten um die Wende des 16. zum V
Jahrhundert; das Anpassen au den Modegeschmack im 1°.

und 19. Jahrhundert (Zeit Wessenbergs
Dann hat die objektive Würdigung der Kunst immer

noch das letzte Wort. Und diese Redaktion, welche Wissen-
schaft und Kunst vereint besorgen, darf dann auch Nach-

achtung verlangen. Gewohnheit und Sonderinteressen V®®

Gegenden und Orten würden dann gewiss auch vor dem

erhebenden Gefühl der Einheit und Allgemeinheit zurück'
treten. Uns sollte das nicht zu schwer fallen, denn dl®

Fragen wegen der offiziellen Fassung der Choralbüch®''
haben dafür Schule gemacht und hoffentlich auch Disziph®

gebracht.
Auf dieser Grundlage wäre vielleicht eine Vereinheit-

lichung des Volksgesangos zu erzielen. Wie wäre es, wen®

der katholische Volksverein — das apologetische Institut'
— sich eine Aufgabe daraus machen würde, diese Kläx'üDg

in die Volkslieder der Kirche zu bringen Der Volksvere'®

umspannt ja alle Bistümer und er will für das Volk soi'g®"'

Auch hier verdient das Volk eine Sorge. —
Vielleicht finden sich, worauf ich Sie noch aufmerksam

machen zu dürfen glaube, ausser in den Arbeiten von Meiste*'
Baumker (das kath. deutsche Kirchenlied) und einschlägig®,
Literatur des protest. Chorals, einige Vorarbeiten auf d®'

Universität in Freiburg i B. Ich erinnere mich wenigste®"'

vor etwa 4 Jahren auf einem Anschlag von eiuem P»®.'®'

ausschreiben dieser Hochschule gelesen zu haben für ®"!

Bibliographie der Volksliedersammlungen. Weiteres ist»"
darüber aber nicht bekannt. /"•

P. T. Ueber den Gebetsteil werden wir uns Spm®

äussern : derselbe darf ja nicht obenhin behandelt wem®

und dafür müssen neben den Vorschlägen am Cäcilienf®
^

auch noch «nf/ere gehört werden. Wir wünschten Mes®®

mit a//en liturgischen Einlagen (Ev. Epistel, Int. u. sl f-)
die //atteste, möglichsten Anschluss an die ZrfÏMfW® îj,

Gebeten und Fo/tew/acA/eji, einige Singmessen mit Lie»?'
im Text (zum Vorbeten), eine gute Beichtandacht —
Choralmesse und die gebräuchlichsten Vesperpsalme»
Beschränkung der Privatgebete und besonderen Andachr J

die nicht Volksandachten sind, da o/u/ere Gebetbücher V®

im Gebrauch bleiben. /A '

Zur General-Versammlung
des Diözesan-Cäcilien-Vereins in Zug-

^
Als Thema von aktuellem Interesse ist bereits die jt

buchfrage von verschiedenen Seiten bezeichnet worden. P'
j|g

gewinnt auch die eigentliche Vereins-Versammlung jede® ^mehr an Interesse, als durch die trockene Abwicklung ^

Vereinsgeschäfte. Die für die Versammlung zugerriet' L

Zeit ist aber so kurz, dass von einer erschöpfenden l>ej
lung der genannten Frage nicht die Rede sein kann. '

g,
meiner Ansicht ist das aber auch nicht notwendig.
nügt, dass aus der Versammlung heraus die verschiet. ^
Wünsche nicht in langen Reden, sondern in knappe» »''L„eii
kundgegeben werden und vor allem, dass Nonn»» „t
gemacht werden von Leuten, die in der Sache k<""JLjeiii
sind und die zusammen ein Experten-Komitee bilden «Lpf'
das sich dann seinerzeit eingehend mit der Frage »t
tigen kann. ^ gel

F-s fehlt in unserem Diözesan-Gäcilien-Verein, D j^cl)
Dank, nicht an Leuten, die hieiür geeignet sind. «..33$
unser hoehwiirdigste Ordinarius selbst aus dieser
herausgewachsen und so haben wir vom Aarestrand .je*
Bodeusee eine schöne Zahl tüchtiger Kräfte. Die Lös» "gjclJ
Gesangbuchfrage ist auch keine so schwierige, wie je"
vielleicht vorstellt, aber sie ist eine notwendig®'
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verschiedenen Sonderbestrebungen einmal ein Ende zu
Wachen und gerechten Wünschen entgegen zu kommen. So
wie Referent die Sache ansieht, bandelt es sich hauptsächlich
uw den mws/Äa/isc/<e», Teil. Neben Beibehaltung eines guten
Teils des vorzüglichen Melodien-Inhalts des «Psälterleins»
sollten doch auch verschiedene Melodien und Texte, die
unserem Volke schon lange geläufig sind, nicht vorenthalten
werden. Ich erwähne beispielsweise einige Melodien, die
auch im St. Galler Gesangbuch (neueste Autlage) enthalten
sind, nämlich No. 6: «0, selige Nacht», No. 20 : «Ach sieh ihn
dulden»,No. 31: «Christus isterstanden»,eine sehrbeliebte Melo-
dw, wenn sie auch an Grossartigkeit die alte dorische nicht er-
reicht. No. 89 : «Geist der Wahrheit», No. 46 : «Kommet lobet»,
K?. 47: «Wir beten an», No. 49: Heilig, heilig», Auch die
Mich. Haydn zugeschriebene Melodie: «Deinem Heiland,
deinem Lehrer», darf als zügige und würdige Volks-Melodie
bezeichnet werden. In Ermanglung von Notentypen soll
dieselbe in anderer Gestalt kenntlich gemacht sein, wenigstens
w den Anfängen.

T g as I b g I b as f as | g as b | etc.
Deinem Heiland dei-nem Leh-rer
Eine sehr schöne Melodie enthält No. 60 des St Galler

Buches: «Herr, dir gelob ich neue Treue». Ueber-
uaupt kann man der Diözese St. Gallen nur gratulieren zu
dcw ganz vorzüglichen Gesangbuch, das sie besitzt und dem
w auch namhafte pastoreile Erfolge zu danken hat. Die
Manien .Kanzler Oehler, Domkapellmeister Greith und Dekan
ischofl' knüpfen sich an dessen Redaktion. Möge unserer
Wzese auch ein so guter Erfolg beschieden sein.

y _

Ein anderes Gebiet, das sich der Diözesan-Cäcilien-
*j|'6iu zu bebauen oder besser zu unterstützen anschicken

stiit '' die Organistenbildung und besonders die Unter"
utzung der diözesaneu Organistenschule in Luzern, Des

6i'6n darüber zu orientieren, wollen wir uns für später
^behalten, AI ./. Praïenôac/«.

* Das Psälterlein
am Basler Diözesan-Oäcilienfest.

j bekanntlich wird nächsten Sonntag und Montag in Zug über
j»

® 1 sälterlein abgeurteilt werden. Ob das Urteil auf Tod oder
nJWadigung lautet? — Hoffentlich das erstere. Hier einige

ihnde, nur in gedrängter Kürze hingeworfen.
Das Psälterlein wird von verschiedenen Seiten verteidigt,

entif'i Gesangbuch, das wunderbare Perlen von Melodien

Lie i ' Mohr habe s. Z. mit schwerer Mühe und Arbeit diese

gen ^ allen Gegenden Deutschlands etc. zusammengetra-
rarl ' 7" Lieder aus dem Volke herausgewachsen und ge-
stand Volkslieder im besten Sinne des Wortes. — Zuge-

ent m ' ^'®'® dieser Melodien sind prächtig und musikalisch
bar pden wertvoll, aber bei weitem nicht alle sind wunder-

triv I
— zudem die für unsere Ohren vielfach etwas

her' Klingende Texte, welche manches Lied zum vorne-
inns-'u ..brauchbar machen. — Doch die Frage über den

»'ein /]> hen Wert oder Unwert des Psälterleins ist eine

Wär .^K'scAe, wollte man sich darüber herumbalgen, so
' 6 dies ein Streit um des Kaisers Bart, der gewöhnlich* keinem Ziele führt.

üacli
V wichtiger ist die praktische Seite unserer Frage;

lein 7^,'jkhrigen Erfahrungen zu schliessen, ist das Psalter-
Zwar 1

'kv unsere Verhältnisse absolut unpassend und
dem wegen seiner Form und dem äusseren Kleide, in
züelirm f'®h präsentiert. Die Welt ist bequem — sogar be-

ein op m m
Gebetbücher. Auch die Bäuerin gibt heute viel aut

tien hges, handliches Format. Das Psälterlein aber präsen-
?'6h andern ähnlichen Büchern gegenüber wie eine uu-

ibnerl u
^"ante im groben emballageartigen Kleide — die

nch ganz gut sein kann, äusserlich aber abstösst.

Volke •
^*®'® i®' viel zu hoch. Der ärmern Klasse des

der Besitz des Psälterleins wenigstens seAr

Kirche l
' ^®*' Pfarrer aber vermag auch nicht aus der

komm kasse oder gar aus seinem eigenen spärlichen Ein-
Disse

Gr solche Bedürfnisse aufzukommen — alles Hinder-
Uns vp

6ine «////erneine FerAreiiu/w; des Psälterleins bei
unmöglichen und taktisch verunmöglicht haben.

3. Zudem ist das Psälterlein auch inhaltlich für unsere
Verhältnisse ungünstig. Dasselbe ist bekanntlich für die
Katholiken Deutschlands geschrieben ; dort ist seit Jahrzehnten
oder .?aAr/mn7erAn der Volksgesang in Blüte, er ist in ein-
zelnen Gegenden der Hauptgesang beim Gottesdienste —
erst in neuerer Zeit hat auch der lateinische liturgische Ge-

sang allmählich Eingang gefunden. — Bei uns ist gerade
das Gegenteil der Fall; der kirchliche einstimmige Volksge-
sang befindet sich erst im Stadium der Entwickelung. Um
diese Entwickelung zu fördern, müssen wir aber darauf sehen",
dass in erster Linie die in unsern Gegenden landläufigen
Volkslieder gesammelt und werben. Die schönsten
Perlen des Psälterlein dürfen und sollen selbstverständlich
auch beigezogen und eingereiht werden.

Diese Erörterungen führen uns zu dem Schlüsse: es
möge entweder ein ganz neues Diözesangesangbuch (mit
Liedern und Gebetsaudachten) geschaffen oder wenn dies
nicht genehm, wenigstens ein Auszug aus dem Psälterlein
zusammengestellt werden, in welchem aber unsern schweize-
rischen Verhältnissen Rechnung getragen wird. -6'.

——

Moralkasuistik.
Der Beichtvater tut gut, von Zeit zu Zeit wieder einige

Blicke in ein moralkasuistisches Werk zu werfen. Oft drängt
ihn dazu ein casus intricatus.

Ist das M oral werk so recht für die modernen Bedürfnisse
geschaffen und berücksichtigt es auch die Eigenart der Zeit
und der Nationalität — so erntet der Seelsorger um so
reicher.

Vor uns liegt die dritte, verbesserte Auflage von
G'asws coMseien/iue aa! msm/h con/'essan'ontm composai

ef soMi «6 yD<//(i.s7i«o PeAm/m/W, Societatis Jesu sacerdote.
Volumen I. Casus de Theologiae Moralis Principiis et de
praeeeptis atque Officiis christianis speciatim sumptis. Cum
approbatione revrai. archiep. Friburg et super, ordinis. Editio
tertia ab Auetore recognita. Friburgi Brisgoviae, Sumptibus
Herder, Typographiae editoris l'ontificii. MCMVil. Volumen II.
Casus de Sacramentis qui respondent fere «Theologiae
Moralis» eiusdem auctoris volumini alteri. Preis: I. u. IL Bd.
Mk. 12.80, geb. Mk. 16.80.

Lehmkuhls kasuistisches Werk zeichnet sich durch
folgende Vorzüge aus : Es verflicht mit der Kasuslösung
gründliche prinzipielle Diskussion mit Anziehung neuester
kirchlicher Stellungnahmen, womit stets auf die Ueberlegen-
heit der positiven und spekulativen Moral hingewiesen ist.
(Man vergleiche z. B. Spiritismus usf.) Die Kasuistik Lehm-
kuhls zeichnet sich durch eine gewisse tielere psychologische
Auffassung aus und betrachtet auch wirklich moderne Ver-
hältnisse. Da und dort wünschten wir noch eine schärlere
Scheidung der lex humana im Gegensatz zur naturalis und po-
sitive divina mit scharfer Hervorhebung der Verpflichtungs-
grade — eine noch stärkere, weht vollständige Zurückdrän-
gung des Zugebens reiner Pöualgesetze — ab und zu Hin-
weise auf Lösungen per epikeiam in casibus extraordiuariis.
Gewisse Einseitigkeiten rein juridischer Auffassungen, wie
sie sich in den Casus Gurys finden, sind glücklich vermieden.
Bei communicatio und coopeiatio in sacris sollte die begrün-
dete Annahme weiterverbreiteter bona tides Andersgläubiger
einige Entscheidungen noch mehr mildern, indem bei guter
Intention die entferntere Mitwirkung gerade wegen des histo-
rischen Besitztums der häretischen Iteligionsgenossenschaften
zur rein materiellen wird und nur aus Humanitätsrücksichten
gegen die bona fides geschieht, z. B. bei entfernten Dienst-
leistungen akatholischer Krankenprovisur usf. — Die lateini-
sehe Sprache ist im Casuswerk durchsichtiger und fliessender,
als im Moralwerk, obwohl sie ihr auch da durch eine gewisse
Schönheit, die aber oft mit Kompliziertheit sich verbindet,
der Lehmkuhischen Diktion eignet. Das //tmze Lehmkuhlsche
Moralwerk, die Theologie und Kasuistik ist eine Meister-
leistuug.

In neuer, zweiAr Auflage ist auch ein altes kasuistisches
Werk erschienen :

2V«eo%ia moro/is per modum conferentiarum auetore
clarissimo P. Pen/awin AYAe/, 0. S. Fr. Novis euris edidit
1- F. Irenaus Bierbaum, ejusd. ordinis, Provinciae Saxouiae
S. Crucis lector jubilatus, Cum approbatione superiorum,
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Volumen I, II, III. Continens partes quatuor Paderbornae,
MDCCCCIV, ex typographia Bonifaciana. Preis : Bd. I brosch.
Mk. 7.50 — Bd. Il brosch. Mk. 4.80, geb, Mk. 6.80 — Bd. Ill
brosch. Mk. 5.70, geb. Mk. 7.50.

Elbel eignet eine arn/ewem 7icAfe>o//e A/ar/m/. Das
verhilft ihm immer noch zur Wiedergeburt.

Die oft guten Noten hätten ab und zu noch vermehrt
werden sollen. Im Traktat über den Aberglauben bringt
Elbel oft zu richtigen Prinzipien heilloses-zeitgeschichtliches
Material. Das sollte der Herausgeber entweder streichen
oder dasselbe mit einigen ernsten kritischen Anmerkungen
versehen. H. II.

« 1

Kirche und Zeitgeist
Unter diesem Titel erscheinen bei Le Roux & Cie. in

Strassburg tf/e /Ar/ensc/jm'ôevi Pap«/ Pms X
ö/s AaroVoa/ an <7 PaAwcA wm herausgegeben von
P. Dr. A. Hoch in deutscher Uebersetzung. 146 Seiten.

Dieselben enthalten Stellungnahmen zu einer Reihe
religiöser und pastoreller Fragen — gestatten einen Blick
in das Vorleben Pius X. — in sein werdendes und sich ent-
faltendes Pastoralprogramm — sie können auch dem Prediger
manche religiös warme und praktisch wertvolle Gedanken
im Geiste der Bibel und Liturgie leihen.

Eine schweizerische Priesterkasse. ')
Der edle Mensch denkt an sich selbst — zuletzt. Dieses

schöne Wort gilt in hervorragender Weise von unserer
Geistlichkeit.

Seit Jahrzehnten lesen und hören wir von Lohn-
bewegungen der Arbeiter, der Angestellten, der Staatsbeamten
— von einer «Lohnbewegung» der Geistlichkeit hört und
liest man nie. Wir Geistliche überlassen es unseren hoch-
würdigsten Bischöfen, eventuell den Regierungen, die Be-
soldungsverhältnisse zu regeln und uns eine einigermassen
«menschenwürdige Existenz» zu sichern.

Das ist zweifelsohne schön und erhaben und entspricht
vollkommen den Grundsätzen unseres göttlichen Meisters,
wenn er lehrt : «Ihr sollet euch auf Erden keine Schätze
sammeln, wo sie der Rost und die Motten verzehren, und
wo sie die Diebe ausgraben und stehlen.» (Matth. 6, 19.)

Allein unser göttliche Heiland war kein Fanatiker und
kein Extravagant. Er hat das «in den Tag hineinleben»,
das «sorglose Junggesellenleben» nicht als ideal aufgestellt.
Er hat die .Sorge, die Sorge um unser zeitliches
Wohlergehen nicht verpönt. Er sprach: «Sorget euch also
nicht «n<7S/Pc/< und saget nicht: Was werden wir essen,
oder was werden wir trinken, oder womit werden wir uns
bekleiden (ebend. 31). Somit wollte er keine än$s/Ac/«e
Sorge um das Zeitliche ; aber er wollte eine zwmin/'fp/e
Sorge und er segnete diese Sorge : «Suchet also zwersi das
Reich Gottes und seine Gerechtigkeit ; so wird euch dieses
alles zugegeben werden. Denn euer Vater weiss, dass ihr
alles dessen bedürfet» (ebend. 32 u. 33).

Soll die schweizerische katholische Geistlichkeit nun
also in eine «Lohnbewegung» eintreten Ist die Anregung
dieser Frage Zweck dieser.Zeilen?

Im grossen und ganzen genügen die Besoldungsverhält-
nisse der schweizerischen Geistlichkeit den Anforderungen
einer entsprechenden Lebensführung me/P ausreichend,

Wir wollen gar nicht reden von Pfarrbesoldungen, wie
sie in der Innerschweiz noch vorkommen, von denen man
sagen kann, «zum Sterben zuviel, zum Leben zu wenig».
Wir wollen auch nicht reden von den lächerlich kleinen
Besoldungen der jurassischen Geistlichkeit (1200—1500 Frs.)
Wir sagen nur ganz im allgemeinen : Eine Teuerungszulage
wäre bei 90% sämtlichen schweizerischen Geistlichen rec/P
und /n/%.

Nichtsdestoweniger gebt die Absiebt dieser Zeilen nicht
auf Eintreten in eine «Lohnbewegung» ; sondern nur auf
eine ganz bescheidene Anregung.

Hilf dir selbst, so hilft dir Golt, sagt ein altes kerniges
Wort. Dieses Wort möchten wir unseren hochwürdigen

0 Vergl. frühere Anregungen.

Mitbrüdern in dem Sinne zur Erwägung vorlegen, dass

wir fragen :

1, Warum haben wir schweizerische Geistlichen keine

eigene Mobiliarversicherung
2. Warum haben wir keine eö/ene Lebensversicherung r

Diese Frage hat die Geistlichkeit anderer Länder längst
und glücklich gelöst. Was hindert, dass auch wir sie ein-'

mal lösen?
Zu beiden nun ein kurzes Wort. Tatsache ist, dass

Pfarrhöfe selten abbrennen. Immerhin kommt es dennoch

vor (Plaffeyen). Jeder Geistliche muss daher, wenn er

vernünftige Sorge um sein zeitliches Wohl tragen will, M

eine Mobilarversicherung eintreten. Warum zahlen wir

nun unser gutes Geld den anonymen Feuerversicherung®-
anstalten, die Jahr für Jahr prachtvolle Dividenden auch

aus unserem Gelde einheimsen, ohne je etwas für kirchliche
Zwecke abfiiessen zu lassen? Wäre eine eigene Mobiliar-
Versicherung für die gesamte schweizerische Geistlichkeit
nicht endlich am Platze

Zweitens. Jedweder vernünftige Mensch ist heutzutage
in einer oder in zwei oder in drei Lebensversicherungen-
Tatsache ist nun, dass gerade die katholische Geistlichkeit
einen sehr günstigen Mortalitätsdurchschnitt aufweist. Daruffl
fahnden auch alle Versicherungsagenten mit Vorliebe auf

katholische Geistliche.
Es besteht im Kanton Aargau eine Unterstützungskasse

für römisch-katholische Geistliche der Schweiz. Was hindert

uns, diesen schönen Anlang auszubauen zu einer sctoÄ'
n'scAen Pnhs/erAasse, die zugleich Unterstützungskasse, Krau-

kenkasse, Altersversicherung und Lebensversicherung wäre-
Der brave Mann denkt an sich selbst — zuletzt!

haben an alles und an alle gedacht, seit Jahrzenten UU"

Jahrhunderten. Lass/ imjs wm, lf%/*üäfer, zwIW
awc/i an ans tfenAe«. Lasst uns zuletzt auch für uns sorge®

und ein Werk beginnen, das uns selbst und unseren Nach'

folgern bis in die fernsten Zeiten eine Quelle des Segeu»

in schweren Tagen, eine Hilfe in der Not, ein Denkin®

der gegenseitigen Liebe, ein monumentum sere perenu'"
caritatis fraterrue werden muss. W

Unsere Devise sei das Wort des Herrn : «Hoc

prmeeptum meum ut diligatis invicem, sicut dilexi voS-

(Joh. 15, 12.)
Zum Schlüsse ein praktischer Vorschlag: um eine

gemeine schweizerische Priesterkasse zu gründen, die ®

gleich Unterstützungskasse bei Invalidität, Krankeukä^j
Alters- und Lebensversicherung, sowie MobiliarversicheruUo
kasse sein soll, bedarf es vorerst der gegenseitigen A

spräche in der Kirchenzeitung. Es bedarf sodann V
Zustimmung und Unterstützung von Seiten unserer ko

würdigsten Bischöfe. Es bedarf der Vorberatuug
Vorbesprechung von Seiten eines Initiativkomitees. gj

Ad Im Die Spalten der Kirchenzeitung stehen denjenjS
Mitbrüdern offen, die sich zur Sache aussprechen wof

Ad 2m Die hochwürdigsten Herren Bischöfe köß%g
durch eine vou den Interessenten verfasste Kollektivere
für die Idee gewonnen werden. j,gjj

Ad 3m Diejenigen Priester sämtlicher Schweizern
Diözesen, die sich mit der Angelegenheit schon längst^,)
fasst und Vorstudien gemacht haben, könnten an

geeigneten Tage und Orte als Initiativkomitee zur ^
beratung der Angelegenheit zusammentreten und sind geh

ihre diesbezüglichen Vorschläge der Redaktion der seh"
rischen Kirchenzeitung bis Ende Oktober einzusenden-

So kommt das Ganze in Fluss, Wenn aber ad® jgt

brüder zusammenhalten und zusammenarbeiten, /u#?
die Gründung der schweizerischen Priesterkasse go®*

Laufen (Bern). *'•

Kirchen-Chronik._ - _ _
N'c/zu'ei». Luzern. Sonntag, den 9. Juni, wui j

neue Pfarrer von ./fe«ss//ä/i/, Hochw. Hr. Johann_
seine Stellung eingeführt, unter Teilnahme einer
Zahl von Amtsbrüdern und einer gewaltigen Vom
nicht bloss aus Reussbühl, sondern auch aus Luz^
den benachbarten Gemeinden. Bei diesem Anlass yor
der hochw. Herr Dekan Amberg, der die Installa»

de®
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nahm, in pietätvollen Worten der grossen Verdienste des
zurückgetretenen Seelsorgers, des hochw. Herrn Job.
Stalder, der während seines sechzehnjährigen Wirkens recht
eigentlich die Pfarrei geschabten hat. Der Bau der prächtigen
Kirche, die weit und breit ihresgleichen sucht, des Pfarr-
Dauses, die Organisation der Seelsorge, des Vereinslebens,
all das hat er, freilich unterstützt von seinen geistlichen
Mitarbeitern, zu Stande gebracht, nicht ohne mannigfaltigen
Widerstand, mit nicht erschlaffender Ausdauer. Dafür wird
'hm noch heute herzlicher Dank ausgesprochen. Sein Nach-
lolger kann auf einem guten Fundamente weiterbauen.

.*49- (Fanges.) F//. Ne?iera/z>ersamw/wi// r/es /b'özesem-
baafoit'erans rfrs ifis/'wms //ose/ am künftigen 16. und
47. Juni in Zug. Die Vorbereitungen für dieselben sind in
»ollem Gange, und gibt sich der iiiesige Cäcilienverein alle
Muhe, den werten Teilnehmern — wenn auch ohne jedes
'östliche Gepränge — den Aufenthalt in Zug zu einem recht
angenehmen zu machen.

Dem ganzen Feste wird, eine besondere Weihe dadurch
fliehen, dass der neue Oberhirte — Sr. Gnaden Dr. Jacobus

I animier — die Generalversammlung mit seiner Gegenwart
aehren und das Pontifikalamt celebrieren wird,

e
Wie dem seit einiger Zeit publizierten Programm zu

i« nehmen ^t, haben die Anmeldungen bis spätestens den

nur erfolgen, und wird es der gesamten Organisation
r forderlich sein, wenn dieselben rechtzeitig dem Quartier-

"Weau zugehen.
mim'iF?• nichtigen Verhandlungsgegenstände, die kirchen-
Zu i^scheu Darbietungen, die zentrale Lage der «Feststadt»

unv i ^ Aussicht auf eine Bergbahnfahrt auf den in seiner Art
sieh? i'Schlich schönen Zugerberg mit seiner herrlichen Fern-

'lassen zweifellos einen recht zahlreichen Besuch erwarten

Wv ifähnenswert ist auch die im Quatierbureau (Wilhelm
Muafkal^hhandlung) arrangierte Ausstellung neuerer Kirchen-

Rücket denn ein in hellen Scharen zu ernstem und
en, ihr liebwerten Freunde und Gönner der heiligen

Kirchenamtiicher Anzeiger
für die Diözese ISasel.

Bei (1er bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen :

1. Für Bistunisbedürfnisse: Bussnang Fr. 10, Zeiningen
32.40. Hitzkirch 50, Winikon 22. Biehelsee 22, Muri (iO, Oberwil (Aura.)
10.25, Fischingen 20, Kirchdorf 15, lloot 2o, Delémont 114, Ufliusen 7.50,
Neuenkirch 30, Uiesberg 16, Niederbuchsiten 6.

2. Für das Iii. Land: Breitenbacb Fr. 12, Leutmerken 10, Uf-
husen 30, Sissioh 12, Ma bach 33, Laufen 43, Röschenz 33, Liesberg 46,
Niederbuchsiten 10.

3. Für den Peterspfennig: Kirchdorf Fr. 15.
4. Für die Sklaven -Mission: Uberwii (Aarg.) Fr. 21.65,

Oberbuchsiten (Nachtrag) 1.

5. Für das P r i e s t e r s e m i n a r : Boswil Fr. 32.60, Hämikon 30,
Beinwil 35, Leibslsdt 39, Zeiningen 30, Pfaflnau 30, Bremgarten 16,
Baden 65, Abtwil II, Lenthal 7, Elirendingen 32.60, Arbon 35, Menzbcrg
8 Biehelsee 23, Kaisten-Breitenbach 26.50, Lutbern 30, Muri 30, Meltau
40, Ermatingen 20, Leutmerken 20, Hl. Kreuz (Thurg.) 10, Schneisingen
28.35, Münster 52, Hägendorf 65, Wangen 10, Altishofen 40, Eich 23,
Oberwil (Aarg.) 10.25, St. Urban 14, Baar 51.15, Bisch 7, Winznau 15,
Oberkirch 13, Gebenstorf 28, FiscOngen 20, Tahy 20, Kirchdorf 50,
Stüsslingen 6, Giinsbrunnen 5.30, VVängi 10, Eschenz 22.75, Bettwil 8.50,
Oberbuchsiten 17, Zeihen 15, Com tetelle 15. Wohlen 146.2o, Boot 33,
Bonfol 14, Escholzmatt 74. Muswangen 3.80, llorw 48, Uthusen 30,
Aadorf 26, Zuchwil 11.50, Zufikon 17.65, Sissach 12, Kriens 74, Marbach
21.50, Aeschi 71, Ramiswil 6, Liesberp 23.

Gilt als Quittung.
Solothnrn, den 10. Juni 1907. Die bischöfl. Kanzlei.

TonkDust! Heute schon unsere herzlichsten Willkommensgrüsse

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1907:

Uebertrag laut Nr. 23:
K t. Aargau: Dictwil, Hauskollekte
K t. Luzorn: Bero-Münsler, Gabe vom llw. Hr. J. D. G.

Hochdorf, Legat von sei. Ilr. Grossrat X. Müller
Kt. Nid waiden: Hw. bischöfl. Kornissarlat in Sterns

1. Rata i

Fr. 18,479.50

„ 770.-
„ 500.-
„ 500.—

„ 1,500. -
Fr. 21.719,50

b. Ausserordentliche Beiträge pro 190 7:
Uebertrag laut Nr. 21: Fr. 9,310.—

im Kanton Graubünden

„ 5,000.—
Vergabung eines Geistlichen

Nutzniessung vorbehalten

Luzern, don 11. Juni 1907.

Fr. 14,310.-
Der Kassier : «/. iFiu-ef, Propst.

ÖanzlHK ^**kpaltigo Nonpareille-Zeile oder deron Raum:
H&li)

** Inserate: 10 Cts. Viertel jähr. Inserate* • 15 C'go Inserate: 10Cts.
»

* : 12

__
^^'lehungBwtlHo 26 mal.

Einzelne
Beziehungsweise 13 i

15 Cts-
20 „ Jnscratc

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.
Auf unvt ränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt

spätestens Z?tensta# »»orjas.

Mnt ©erlaufe bea Munal« Juni erfrfjeineti:
Rauher, ©tfua, Dr., uafitvalifftfrlje Mimismus

Weujeit über Baerttcls IPcitaufcffauunit
mtcmntijd) bargelegt unb fritijd) beleuchtet, ffiefrönte

JPïeisîcfjrift. 360 Seiten, br. ca.

,'nbuc!)ev, Dlax, Dr., Vpjealprofeffov, T>ie lOrbcit
lumgvegatumnt tum Imtlu'ltfvffcit Jktvdje.

zweiter iönttb. Gmcite, g ci tt 31 i d) neu bearbei-
Auflage. 640 Seiten. Sv. 7.50, geb.

^
buch für Philosophie und spekulative Theologie.

Derausgegobcn von 7L\ jEWîs/ Gommer, Univ.-Prof.
Bawd. 5.18 Seiten, gr. 8».

&J'J-> Pfarrer, 3>te Itirdilidre lutjre Mm
ihr, ..^aitßcUl'dten Häfen mit Sevücfjidjtigung
wer |ittiici)en mtb fo^ialett SBebeutung. 108 Seiten, ca.

\!i'Jßfarrev, Hletrjubifdi ausgeführte Ente-
K* bei- bie Iteti. ©aüranieute für bas britte
fii'/ii! i«^, oerbunben mit einem Unterricht

1 u wv|tbeid)tenbe. XVIII unb 203 Seiten.

Dr, Unio.-hrof, Ibhebudj bee Dug-
r't, ttlt nt l i e b e n 7! ii d) e r it. giir aïabemifche S3or=
Mungeu unb jum Selbituuterricï)t. (SBiffen djaftlicfie
f«nbb,bIiothe!.) 3meiter ®anb.,3„ uerb. 71 uf

M mnr^/rten,
flage

Tfarrer, SumttagshtmtUieu:, 3meite
216 Seiten, br.

Sr. 8.75

9.—

11.25

10.

2.75

10.-

1.90

Räber ht CCic., SBuchhanbluug

Ï u jr e v it.

tk
Atelier für Kffcbenmalerei « «

von

* JUirtdi V, i%nau|ïr. 9.
Renovation und Ausmalung von Kirchen, Kapellen etc. «> «

Qmhuiivfe uuî> iUo ffc nbe ur d( uuug e it.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge Ober

Harmoniums

allen Preislagen.

Vorzügliche Schul-

und Hausinstruniunie

Fr 50 an.

Occasionsinstrumonte I

Ältestes Spezialgeschäft der 8chwev

HUG & Co.
i»

Zürich und Luzern.
Couis Ruckli

Goldschmied u. galvan. Jlnstalt
Babnbofstrasse

empfiehlt sein best eingerichtetes JTtelier
Uebernabme von neuen kirchlichen

Beraten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbem
derselben bei gewissenhafter, solider
miOjjliger Jfusfiihrutm.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhot
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geaohärto.

Seltene Konfgelegenheil!

1) Schweiz. Kirchen-
zeitung. Jahrgang 1 —16
(1832—47), komplet, gebunden
Fr. 50.—.

2) Migne, Perpétuité de
la Foi. 4 Bände, 4", gut ge-
bunden Fr. 15.—.

Traditionsbeweise für die Unter-
scheidungslehren.

3) Heinrich, Dogmati-
scheTheologie I —IX.
Bd. 1—6, Halbleder, wie neu,
Bd. 7—9, broscli. (kostet neu
brosch. M. 97.75) Fr. 50.—.

4) Die katholische
Kirche unserer Zeit.
Prachtwerk der Leo-Gesellschaft,
3 Bände in Originaleinband,
mehr als 3000 Illustrationen, statt
neu M. 91.—, nur Fr. 50.—.
Kauflustige mögen sieh an die

Expedition wenden.

Wehner,

zur Verteidigung
des katholischen Glaubens
für jung und alt. Preis 75 Cts.

Vorrätig bei

Räber & Cie., Luzern.



BHEE8

MM i Si.. SI.
1

empfehlen sieb zur Cieferung voit $031(3 und
KunstgmcüH in ihren eigenen Atelier gearbeiteten

Parameimn und Tabuen
(brat2 aitcFjr aller kinfjltd) ett

llkfaltgrräfe, Statuen, Cep^mt|ett etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Biuy'iiki'tithc 14 a ht Hut e ititP B111hlG u - G i' 11 b 11 t g c it jut Cicttlten

}C(mVäWs

vorrätig bei Räber & Cie., Luzern.
H an sj alt ob, d-wsryeîfâAilfe JErsaAtemgrew, Volksausgabe.

Band II : Erzbaucrn
Winkler, P. P., Fo/'Duye wAe?' cto /feicA des Aez'fe'ye??

Greisfes von Anbeginn Fr. 2.75

Kr au ss, Dr. E., M ms w«se?rw Dn/e??. 500 Zoitungs-
berichto für Redner und Schriftsteller „ 4.50

M i 11 e r b a c h e r, P. Hugo, ÄommeA ferssef rr«s aw&efew-.
Sechs Predigton, hauptsächlich für das vierzigstiindige
Gebet „ 1.50

Do?'scA?«w(/e?s,sw cAmffe'cÄe« Zifemfwr- erwrZ Dor/me??-
r/eseAzcAfe. VI. Band, 4. Heft: Adam, Dr. Ii, De?'
/GVcAertAer/?'?// 7'erZr/feaws. Eine dogmengeschieht-
liehe Studie. Broschiert Fr. 6.—, geb. Kr. 7.75; für
Abonnenten der «Forschungen» z, Subskriptionspreise von „ 6.25

Wenger Lisa, JFfe der iFafeZ sfe'/Ze ?t>«?'d. Geb. „ 5.50

Morel II., A/if der D?<?sdesAa?tA <Zie Dosfepar/casse „ —'.60

v. d. Saar, .Zwz'scAe?« DeAwZAawA' zmd /Caserwe. Ein
Mahnwort und Wegweiser für Geistliche, Lehrer und
Jugendfreunde „ —.65

Ott, Der A/orai'imfen'ieÄi i?« de?' /ra«2. FoZteeAwfe „ 1.—
H am a n n, H /jriss de?' CescAfeAfe der de?dscAe?s Dde-

raZer. 5. Auflage, geb. „ 4.25

Boiser, Die Driefe des MposfeZs P«?d«s an Z'Äimo-
ZAezrs zmd 7?7«s „ 7.—

Sc her er, P. Augustin, II. Band: Die iSoftzzfeu/e des
ZfireAewjaAres II. 6. A ullage „10.50

A r e n z, 7/isfe?dscA- «potot/eiiscAes ZeseôztcA für den
katholischen Religionsunterricht an den obersten Klassen
höherer Lehranstalten, sowie zur Seibstbelehrung. Bro-
schiert Fr. 3.25, geb. „ 4.—

Lorscheid, ZeArimcA der a?zo?'i/ft?<iscÄe?i CAe??zie.
17. Auflage *

„ 4.50

Weinschenk, Def?'Ot/?'«/?AiscAes F«de?reec«?». Ein
Hilfsbuch für Geologen, geb. „ 3.75

Gitlbauer, Dr. Mich., C'o?"«e/ii iVepofis Fifete. Für
den Sehuigebrauoh eingerichtet. MiteinemWörterverzeiohnis „ 1.60

DiôiiseAe Stodfew, XII. Band, 3. Heft: Vogt P., Der
Slarnm A«?«m CAris/i bei den heiligen Evangeliston
Matthäus u. Lukas. Eine historiseh-exegetischeUntersuchung „ 4.50
Pin k o wo, ÄafeeAefiscAe *S/a'2ze?t. Methodische An-
leitung zur Erteilung des katholischen Religionsunter-
riohts in der Volksschule. 2. Auflage „ 2.

Hai usa, DA A??e/efet-DifeAiei?t. Zur Jahrhundertfeier
ihrer Heiligsprechung. Broschiert 1.15, geb. „ ygo

Pesendorfor, D?r«AseAr?'7fe« ?md SpzdfeAe /Ar
DferAeie'fefer.

Soeben erschien:

Erinnerungen an Papa Staub.
Mit dem wohl getroffenen Bilde des Verstorbenen. Nekrolog aus dem
«Vaterland», verfasst von Pfarrer Burkard Villiger und Nachruf

.us der « Ostschweiz *, verfasst von Domvikar Schönenberger
40 Cts. _=-

Wir empfehlen das hübsche Andenken freundlich den frühem
Sciiüurn des verstorbenen Herrn Musikdirektors, sowie seinen zahl-
reichen übrigen Freunden und Bekannten.

Räber & Cie., Buchclruckerei und Buchhandlung
Luzern,

liwlg Lichl Patent

Gulllon

j ist bei richtigem Oele das beste
J11. vorteilhafteste. Beides liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristän Luzern. 14

| Viole Zeugnisse stehen zur
Verfügung

Kirchenteppiche
in grossier Auswahl bei

Oscar Schüpfer Weinmailt,

Luzern.

sehr praktisch, vorzüglich be-1
währt liefert in Kistchen von:
360 Stk. I. Grösse für fyistünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für.1—11/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen'
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk, I. Grosse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchep zir Fr. Tufft;

A. Achermann, Stiftssakristan
Luzern.

Diese Rauchfasskohlen zeich-
nen sich aus durch leichte Ent-
ziindbnrkeit und lange, sichere |

Bronndauer.
Muster gratis und franko.

Kurer § 'Cie., in
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kircltberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten und anerkannt preiswürdigen

Kirchc»paramc8tc «. Ucrei8$lah8ca
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

Borten und Frànsen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgerate, Statuen»

'

Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Ma

etc. etc. '

Mit Offerten, Katalogen n. Mustern stoben kostenlos z. Verfügung.

GEBRUEDER GRASSMAYR

Vorarlberg
Glockengiesserei
— FELDKIRCH — Oesterreich

empfehlen sich zur

^ Mill »oll iura Seile eis einzelner Glocken.

gj, Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen GuSS

E und vollkommen reine Stimmung.
g Alte Glocken werden gewendet und neu montiert njjv

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder
Schmiedeisen.

Da/m'sfe?f/fe>cAe?7 ?»?7 efserwe?' SteAtezty.

to

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern
Df/DDiV ZDDÖ/7 c6 Co., D«seZ.

Referenzen : Stift Maria Einsiodeln, Anstalt Don Bosco Muri,
Kloster Mariastein, Marienkirche Basel, Kirche
in Frauenfeld, Emmishofen, Mörsehwil, Muolen

etc. etc

fieinrfeb Schneider's
DwtionalicipUmandtflesclWt, St. mar^retDen, Kt. $*•
liefert zu den billigsten Freisen Gebet, und r b a u u ng s b Iicl) er, RoseriK"

Sterbkreuze, Skapuliere u. s. w.
Besonders grosse Auswahl von

ï)<nU$<m-BUdcb<m -*» Bilder''
mit Stelen Deubeiten von den einfachsten bis zu den feinsten Spitze"
Bei Mehrbedarf für Primizen, Missionen etc. boben Rabatt. Zur h"*
stellt ein tllusterbucl) l'wutku bin und retour zu Diensten.

Alte, ausgetretene

• SUrcfienficden
ersetzt man am besten durch die sehr harten

JklcsalfcptaUen, ilftific P- jjin einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Dessins (unyei'^.g fftï
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Gar
tadellose Arbeit die

Mosaikplalten-Fabrik von Dr. P, Pfyffer, LHzenn-

Muster- und Kostenvoranschlägo gratis!


	

